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mGleit

In der Nacht vom 26. zum 27. September 1993,. einen Tag nach Jem
Kippur, wurde der Neue Jüdische Friedhef in Dresden geschändet. Die bis
heute, Dezember 1993, neeh unbenten Täter stießen Grabsteine um und
sprühten antisemitische und denfeindlicheLesungen auf die Grabstei-
ne und an die Friedhofsmauer. Eine Frieefsschändung solchen Ausmaßes
hatte es bis zu dieser Nacht in Dresden neeh nie gegeben. Einwohner der
Stadt Dresden spendeten in den Wbehen danach fiir die Wiederherstellung
des Friedhofes und um für sieh ein Zeiehen gegen den Haß zu setzen. Die
Medien berichteten zunächst relativ ansfiihrlich über das Maß der Verwií-
stung. Kaum eine Pressestimrne enthielt jedeeh Meinungen und Fragen
nach den Wurzeln solcher Vergänge, nach dem Zeitpunkt oder nach dem
pnlitischen Klima, dem se etwas geschehen Die efñzieilen politi-
schen verstumnıten nach einigen Am Gedenktag
für die Opfer des in der Nacht ve 10. Nevember 1938
mahnte in Dresden der Vetsitzende Verbandes der jüdischen
Gemeinden ven SaeheenThüringen derhier lebenden Juden die
verfeıgung der an und ferderte auf.
nachzudenken.

Gerade im Hinblick auf das Beschreiben und
Analysieren von Judenverfolgung und Juden»
vemichtung, sind auch sind es urn so dringlieher,
als es giit, noch abzubauen. Das
betrifft sewehl die auf dem Gebiet der fünf
neuen Bundesländer, als die: Fnrschungen in Sachsen. Sie
sind es ebense dringlich, Tendenz zur Relativierung
der Einmaligkeit der an den enrepäisehen
Juden keinen Raum zu sind sie verpflichtet, den
Spuren und Schieksalen Deportierten und Veı'nichte--
ten naehzugehen, ebenen Je tiefer und je kenkıfe-
ter sie deren Spuren unserem Land, in nme«
rer Region, in unserer vielleicht auch auf diese
Weise das Nachdenken wider die Gewalt und
den Haß befeı-dem. Wurzeln. Mechanismen
und und Jndenhaß aufzu«
decken und in ihren neehenzeichnen, sewehl die
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lange zurâickreichenden, als atteh die »m0dernen«, seit den letzten Jahrzehn-
ten des 19, Jahrhunderts.. Gerede Saehsenl insbesondere Leipzig und Dres-
den waren ja zu verschiendenen Zeiten ntrender Entstehung und Ver-
breitung von arıtiseınitisehen Schriften und antisemitiseher Politik.

Nicht zuletzt jedeeh sind sie efratšmn Ergebnisse und Defizite in der
Auseinandersetzung mit Antisemitisnnıs, Rassenhaß und der nationalsozia-
listischen t Politik der Jndenverfnlgung und Judenvernichtung in
der Geschichte und Gesehiehtssehreihnng der DDR zn analysieren und daı'~
zustellen. Dabei müssen sie aueh der besehärnenden Frage nachgehen,
warum und wie antisernitiselıes atdeengutin bestimmten Phasen der so-
zialistischen und kemmunistisehen Bewegung und der Geschichte der
sozialistischen Länder politiseh instrumenisiert wurde.

Das vorliegende Heft will en einigen dieser Fragen einen Beitrag leisten.
Wenn mit diesem Heft auch einer der letzten Aufsätze des 1992 in Dresden
verstorbenen jüdischen Histerikers Hellmnt Eschwege erscheint, dessen
Lebensaufgabe in den letzten Jahrzehnten, zum Teil unter zahlreichen
Widrigkeiten, in der Erferschımg und Darstellung der Geschichte der Juden
auf dem Te1~ritorinm er DDR nnd speziell auch in Seehsen und Dresden be»
stand, se ist auch meralischer
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Zum Kampf der deutschen Sozialdemokratie
gegen den Antisemitismus im Kaiserreich

von Gustav Seeher (†)

,uf

Die Diskussion der Dimension verbrecherischer Politik und verheerender
Wirkung des Antisemitismus im 20. Jahrundert erfordert insofern auch
eine Analyse zurückliegender geschichtlicher Zusammenhänge, als da-
durch ein Zugang zum Verständnis des Phänomens Antisemitisrnus ernıÖg~
licht wird, die geschichtliche Verantwortung der Klassen und Schichten
bzw. ihrer politischen Repräsentanten aufgehellt werden kann.. Es kommt
hinzu, daß Leistungen und Fehlleisttmgen in der Auseinandersetzung der
sozialistischen Bewegung mit dem Antisemitismus auch in der Gegenwart
orientierende Wirkung für eine Auseinandersetzung mit Erscheinungen der
Diskriminierung von Minderheiten und Ausländern haben können.

Wenn hier insbesondere auf das letzte Drittel des 19. Jahrhunderts und
den Beginn des 20.. Jahrhunderts ein Blick geworfen wird, so vor allem aus
zwei Griinden: Erstens: Im ersten Vierteljahrhundert des Deutschen Rei«
ches, insbesondere nach der Weltwirtschaftskrise von 1873, erlangte der
Antisemitismus insofern qualitativ neue Merkmale, als er sich bei entspre--
chende: rnassenpolitisoher Ausdehnung parteiorganisatorisch etablierte
und für die bürgerliche Offentlichkeit gewissermaßen zur Normalität im
parteipolitischen und parlamentarischen Lehen werden konnte. 1 Zugleich
vollzog sich eine Wandlung vom vornehmlich religiös-konservativ ge«
prägten Antisemitismus --- ich erwähne nur die Aktivitäten des I-Iofpredi-
gets Stoeekerfš der junkerliehen »Kreua-Zeitung« oder der Zentruınszeh
tung »Gerınaniaw ---- zum rassistischàrrational motivierten Antisemitismus,
wie er uns vor allem dann im Zeitalter des Imperialismus begegnet.
w» 

i Siehe dazu Paul W, Massingí Vorgesehiehte~des politischen Antisernitisrnus. Franldiurt am Main
1959. -- Martin Broaeat: Die antiaeırıitisehe Bewegung im wilheirııinischen Deutschland. Phil.. Dias.
Köln 1953. - Walter Mohnnann: Annisenıitiamusi Berlin 1972. --- Hlerınaım Greive: Geschichte des
modernen Antisetnitismns in Deutschland. Üarınstadt 1983. -- Antisemitisehe Parteien lS'7`9-l894. In:
Lexikon mr' Parteiengesehiehte. Die hürgeriiohen und kieinbürgeriiehen Parteien und Verbände in
Deutschland (1789-i945). I-lrsg. von Dieter Fricke. Bd. 1. Leipzig 1983. S. 7188.
2 Siehe Christliehsoaiaie Partei (CSP) 18784918.. ln: Lexikon zur Pazteierıgesehiehte. Bd. I. Leipzig
1983. S. 440454. - Harhen: Gottwald: Ein I-Iofprediger in Nöten. Ado1fStoeckar und die Gründung
der Christlich-sozialen Parteit In: Bisntareltzeit. Historische Streifliohter einer Epoche 1871«-1895.
Hrsg. von Gustav Seeber. Leipzig u..a. 1991. S. 13lff..
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Zweitens: In jene drei Jahrzehtıte fällt éie Femtiemng der revolutionären
Masseııpartei der Arbeiterklasse, deren litische,theoretische und geistig-
kulturelle Leistungen und Pesitieneıt kenstittıtiv waren und sind für die
soziflistische Bewegung in Deutschland iiberhaupt. Das betrifft auch und
nicht zuletzt ihre Stellung zum Antisemitismus. Der unmittelbare politische
Kampf gegen den Antisemitismus di-:ieh die Sozialdemokratie wie auch die
wissenschaftliche Analyse der geschiehtlichetı und aktuellen Erscheinun-
gen cles Antisemitismus gehören rbedeutsamen Traditien der sozialisti-
schen Bewegung. Zugleich maeht die Auseinandersetzung der Sozialdemo-
kratie mit dem Antisemitisıtme stıf Green der Bewältigung des Problems
aufmerksam, die sichtbar geeeht werëen sellten.

Um die bedeutsame Traditienslinie es ehaırekterisieren, scheint ein Hin-
weis darauf angebracht? daß ein Sehliisselbegriff, der pelitische Kampfbe-
reitschaft wie humanistisches Gmndeııliegen der Arbeiterbewegung zum
Ausdruck bringt, erst von den revelutienârerı Sezialdemokraten in die Aus«
einandersetzung :nit dem Antisemitismus und in den entsprechenden
Sprachgebrauch wurde. Fiir August Bebel, Wilhelm Liebkneeht
eder aueh Rose war der jeglicher Fern:
Barbarei ._

=l=

Die Sezialclemokrstie Aııtisemítisrnus als politisch
relevante ørgenisiefle der 80er Jahre kee
frentiert und zur als Adolf Steecker seine
sezieldemagogisehe emtisemitische Bahnen lenkte
und sich ----~ durch die durch die Regierung unter«-
stützt --- die segenannte herausbildete.. Drei Aspekte
des Kampfes der rmiclsätzlic_heund weiterwirkende
Bedeutung hatten, seien Erstens' Am 20. und
22. Nevember 1880 fand àbgeerdnetenhaus eine Debatte
über die sluderıfrage« le itıitiiett werden
war, nachdem eine erganisiert ven Bernhercl
Förster uns verbreitet rëßtes Aufsehen erregt hatte;
inhaltlich zielte die ab, alle Maßnalımen end

ee

'Y' V V. „ „Y h „ `„
 „_„„„„„

it 8iel1e dazu Quellen in: 13-es-ieelii-nee_áesåisemitiseseeettfeiíí-t„lílfltegtitfe;n;,Walter Boehlieh. Franltfıırt am
Main 1965.
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gesetzlichen Grundlageh der Judenemanzipatinn wieder rückgängig zu
machen. In der Debatte des Abgeordnetenhauses standen die Liberalen al-
lein, da sich die Konservativen aller Richtungen und auch das Zentrum zum
großen Teil faktisch für den Antisemitismus aussprechen. Das wiederum
spcrnte die arntiseınitischen Agitatcren an. Am 30. Dmember 1880 fand
eine antisemitische Grcßkundgebung statt, nach der organisierte Gruppen
in der Friedrichstadt vor Gast`stätten~ mit ,Sprechchören auftreten, Scheiben
zertrürrınfıerten und Prügelszenen provezierten. In den Losungen wurde
auch der »Schutz der ehrlichen deutschen Arbeit« beschweren; Die Bezug«
nahme aufdie »ehrliche deutsche Arbeit« war der »letzte Anstoß für sozialde-
mokratische Arbeiter, für den ll. Januar 1881 zu einer Grcßkundgebung
gegen den Antisemitismus aufzurufen. 4 Presseberichten zufclge nahm die
von 3 000 bis 4000 Arbeitern besuchte Kundgebung nach einem Referat des
Vergclders Ferdinand Ewald eine Resolution an, die sich gegen jegliche
Einschränkung der »den Juden verfassungsmäßig garantierten staatsbürger-
lichen Gleichstellung« ausspı-ach, alle Arbeiter vor demagcgischerı Betö-
rurıgsversuchen »angeblicher Vclksfreımde« warnte und zugleich darauf
lıinwies, bei künftigen Wahlen nur jene zu wählen, die gegen jegliche reale«
ticnäre Bestrebungen und Ansnahmegesetze auftreten. Berichte über die
Protestversamnıíung der Arbeiter wurden in der legalen Arbeiterpresse
verbreitet, ebenso Berichte über ähnliche Versanımlungen wie jene Ende
Januar in Breslau, an der rund 2 000 Arbeiter teilgencmmen hatten. 5

Die Führung der Sozialdemokratie handelte in Ubereinstiımnnng mit den
Teilnehmern der grcßen Kundgebungen im Januar 1881.. Selbst unter den
schweren Bedingungen der Pclitik des Ausnahınegesetzes kämpfend, lehrt»
ten August Bebel und Wilhelm Liebknecht irn November 1881 ein Angebot
chgristlicheezialer und kenservativer Politiker, die in der antisemitischen
Kampagne eine Rnlle spielten, zur Zusammenarbeit *rigerns ab, 5 Die Se«
zialclemnkraten und die Arbeiter Berlins vntierteni mit der Wahl Paul
Singers 1883, 1884 und 1887 ganz bewußtw;„wie die Wahlkundgebııngen
unmd Wahlatıfrufe ausweisen ---- gegen die ven den antiseıjnitischen Kräften
beherrschten Konservativen in Berlin., 1884 ívervvarffldgie Partei in Berlin die
allgemein geübte Praxis der Stiınmenthaltııng 'beider Wahl zwisehen Kan-~
didaten bürgerlicher Parteien und rief zur Wahl Rudclf Virchnws auf, der in
der Stichwahl mit Stcecker stand, und verhalfVirchew zum Wahlsieg.
w»~wm 

'l Siehe dann Eduard Bernstein: fiie Geschichte der Berliner Arbeiteıf-Bewegung„ Teil 2. Berlin 1967.
S. 58i`f. « ¬ ,
5 Siehe dazu Geerg Eckert: lfèie Braunschweiger Arbeiterbewegung unter dem Sneiaiistengesetz. TJ.
Braunschweig 1961. S. 95ff. -- Wilhelm I-Iaseaclever: “Reden und Schriften. Hrsg. und eingei. ven
Ludger Heid, Klansåäieter Virısehen und Elisabeth Heid. Bonn 1989. S. 199. ,
i Siehe Eduard Bernstein: Die Geschichte der ßerliner Arbeiterißewegung. T. 2. Berlin 1907. S. 78-79.
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Die Sozialdemokratie konnte bereits 1881 n1itGenugtuung feststellen: »Der
Skandal des Antisemitenunfugs war erst nach dem Sezialistengesetz mög-
lich; daß er nicht die Ausdehnnng einer allgemeinen Judenhetze annahm, ist
einzig das Verdienst der Sezialdemeties welche die Arbeiterklasse vor
diesem schınachvellen, den niedristen Metiven entsprungenen Treiben
warnte.« 'Y ln der Tat war die Zuriiekdrängung nnd schließliche Zerschla-
gung der sogenannten Berliner Bewegung, die nach den zeitgenössischen
Berichten eine pegremartíge Stian inseenierte, vornehmlich das Ver-
dienst der Berliner Arbeiter anf Fiihmng der Sezialdemolcratie, denn se
anerkennenswert das Engagement der lihermen Pelitiker und Universitäts-
prefessoren gegen den Antiaenıitisnnıs war, sie erlangten keinen massen-
politischen Einfluß und waren nicht in der Lage, eine Einflußnahme der
antisemitiseh erientierten Kenservativen anf breitere Schichten zu verhin-
dern.

Die konsequente und auch erfelgreiehe Pelitik der Sezialdemokratie ge-
gen die antisemitisehe Bewegung Anfang der 80er Jahre war auch prägend
für die folgende Dies zu hetenen erscheint nntwendig, als in
einer Reihe von -- ausgehend Recherchen über die
Wirkung des unter Arheitem der Sozialdemokratie
Kenzessiensbereitsehafl Inkenseqnenz dem Antisemitismus
zumindest vermutet  allerdings Untersuehungen zı.ıriick--
gewiesen haben.. 8 den Anseinandersetzungen An»
fang der 80er Jahre gesellschaftlichen und
politischen Bedingungen des Antiseınitie
mus zu ergriinden. Aspekte werden vor
allem durch den herausgearbeitet. Be»
reits ern 6. Februar eelagerungszustand und Ju»
deıılıetae, diese Schandhenlenss der Dichter und Denker im
19. Jahrhundert gedeihen und Froınrnen der enatio-~
nalen <1 Größe und des > g Noch deutlicher forma;-«s 1
lierte das Zentralergan der ssšeeialistenhatz und Judeııhatz die«
selben Wurzeln haben, Streben entspringen, die
allgemeine abzulenken, gegen welehe

_ `-=E~II _ _;'. -s' _. “ å. . „E ” 1 “ „ "

«  w~w

'f Aafrufwem 27. (mana: ısal. eeaaseheaReichstag. Berlin 1999. Gri«
ginalgetreııe Repredaktien. 1966. S. 209.
8 Siehe eaza Edmund silberner: 1962. -»~ Ressmarie Leusehewsep«
pel: Seaialdemekratieund seerefi;áh;v„.V lšåıegâgeeeínendemetaungerı der Partei mit den
konservativen und 1978. S. 1639. ~
9 Siehe »Der Sezialdemekfraíei 1881; ~ '



die Vorurteile besonders stark sind und andererseits dieselbe Brutalität,
Gemeinheit und Gewissenlosigkeit, wie sie im Hohenzollemreich seit jeher
gepflegt wurden . << 1” A '

Hier wurde einerseits der gesellschaftlich-politische Zusammenhang von
sozialen Krisenerscheinungen und Antisozialismus und Antisemitismus er-
kannt und andererseits zugleich der Antisemitismus als Mittel der sozialen
Demagogie und politischen lvlanipulation aufgedeckt. Damit waren zwar
entscheidende Ansatzpunkte ñir den politischen Kampf formuliert, eine
intensive geschichtliche Analyse der Entwicklung des Antisemitismus noch
nicht geleistet. Anf diesem Felde gab es Unsicherheiten, die vor allem aus
der fehlenden historischen Forschung resulieren. Das spiegelte sich deut-
lich in einer von Wilhelm I-Iasenclever unter dem Pseudonym Wilhelm
Revel publizieıten Broschüre »Der Wahrheit die Ehre. Ein Beitıag zur
Judenfrage in Deutschlands, 1 1 . Soweit sich Hasenclever mit der sozialde-
magogischen Seite des Antisemitismus beschäftigte oder auf den Zusam-
menhang von reaktionärer Ausnaltmegesetzgebang gegen die Arbeiter-
bewegung und den Auftrieb des Antisemitismus einging, erfaßte er die
Problematik.. Auch seine Ausfiihnıngen zur Taktik und Kaınpfesweise der
liberalen Gegner der Antisemiten, deren schwäehliche Argumentation und
auch teilweise demagogisehen Tricks, erfaßten die Realität, wenn auch anti-~
liberale Frontstellııng I-Iasenclevers deutlich sichtbar wurde.

Auf viillig unsicheren Boden begab sieh der Autor aber, wenn er histori»
sche, völkerkundliche und sozialpsycholegische Faktoren untersuchen
wollte.. Hier ıínischten sich gängige`Vorbehalte mit von der zeitgenössischen
Forschung und Publizistik verbreiteten Fehlínterpretationen, Die Spezifik
der Geschichte der Juden in Europa und des damit seit Jahrhunderten ver-~
kntipften Antisemitismus vermochte Hasencletter nicht zu erkennen. Die
Aussagen der Broschüre waren daher anıbivalent; wohl auch irn Gefühl der
Unsicherheit hatte der Autor ein Pseudonym fiir seine Schrift gewählt.

Drittens: Aus der Erkenntnis heraus, daß eine effektive politische Ausein-
andersetzung mit der antisemitischen Bewegung nur auf der Basis griíndli~
eher geschichtlicheı* Kenntnisse möglich sei, bemühte sich die Sozialdemo«
kratie vor allem auf zwei Ebenen um eine wissenschaftliche Fundierung
ihrer Politik, _ W t „

Seit den öffentlichen und teilweise spealären Auftritten der Antisenn«
ten vor allem in Berlin zu Beginn der 80er Jahre erschien parallel zu den
politischen Untersuchungen im aSozialdemokrat«= gewissermaßen in be-
 

W fibencla. f A ~'
ll Siehe dazu Wilhelm Haseneleves: Reden und Bonn 1989. S. 18l~206.
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wußter Arbeitsteilung deíf Parteipresse eine von Artikeln, Stu--
dien und Netizeu in dem segenannten Unterhaltungsblatt »Neue
Welt« zur der Juden, zur Situatien Bürgerin anderen
Ländern und ver eine Reihe sehr hervorragen-
der jíídi-Sßhef und Künstler, Autereu Bruno Geiser ---- der
Schwiegersohn Liebkneehts --, Carl Lübeck, Max Vogler 12 u.a.
publizierten Arbeiten über Spineza, Meses Mendelssuhn, Heinrich Heine,
Ludwig Börue, Jehanu Jeeeby ue.

Die Metive dieser auffallend dichten Publikatiensfelge ergaben sieh aus
der pelitischen Erkenntnis, daß ein wirkungsveller Kampf nicht allein auf
der Basis demei<ratischenGeñihls eder ratieneler politischer Erkenntnis der
Funktion ven geführt werden Gerade gegen die Kli--›
scheeverstellungen Antisemiteu, die ja eine historische Traditien
hatten., mußte Keımtnisder Geschiehteder die Kenntnis der
Leistungen von und Gelehrten bzw. jüdischer
Herkunft zumal über diese der Geschichte die Ar-
beiter in den «--- eb in Preußen enderen Ländern des
Reiches --- nichts efftıhfen,

Zugleich effeubarte sich in der Publizistik und wissenschaftlichen
Schrifttum der Sezialclemekratie das systematische Bemühen um die wie«
serısehaftlíehe Analyse des Zusammenhangs ven ökonomischen, peliti-~
schen und ideelegisehen Prezessen. Die Rezeptiun dieser Arbeiten durch
eine größer werdende Zahl ven Mitgliedern und Funktienären der Sozialde-~
mekratie und der Erkenntnisse Presse sowie die
Bresehíírenlmehr und mehedieuubesehene Ubernehme
ven Vorurteilen Kliseheeverstellungen im Hinblick auf die
Juden bzw. den Es war nichtaus der ausnahmege-
setzlieherı Situatiunientssingende Selidaritât ---» das wäre ja nicht die
Sßhlfißhtßetß gewesen--«, die die Sezíaldemekraten
wider die Hetze íírger jüdischer eder Religien kämpfen
ließen., wie das Verhalterısferscher einseitígheworheben. Es war vor
allem auch die Erkenntnis der und politi-
schen Funktien bürgerlichen Freiheit Zivilisation urıwürdi~
gen Barbarei, Luxemburg zu ii,die die Frentstellung
der *`Sezialdemel<retie den Antisemitismus“ machte. Nicht zu«
letzt dieser Aspekt verdeutiiehte zunehmend Überlegenheitder Sozial-

, ¬ u K '* ;
I ! ' , Ä: ' ~t ._

-í-g.-¬-¬¬¬. ›

*Z Siehe dazu. Wešfgeng Max Vegier. Webersehe In: Gestalten der Bismarck-
zeit. Bd. 2. Hrsg. ven Berlin i986. S. 373ff.. ._
13 Siehe Rosa Lusembuıfggz Werke, Ed. Ze Bet-lie 539;., „¬ 1 , „
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demokratie gegenüber den liberalen Gegnern des Antisemitismus, deren
schwächliche Analyse der Bedingungen und Wirkungen des Antisemitis-
mus auch Unvermögen und Defizite bürgerlicher Gesellschaftstheorie des
Liberalismus jener Jahre freilegte, wie Reinhard Rürup nachwies. 14

Die Bedeutung der gesellschaftstheoretischen Erkenntnisse der Proble-
matik für die zielgerichtete Auseinandersetzung mit dem Antisemitismus
wird nicht zuletzt deutlich, wenn man das Verhalten der ausnahmegesetz-
lich geknebelten sozialdemokratischen Arbeiter mit dem der auch nicht
gerade staatlicher Fürsorge unterworfenen Anhänger des katholischen
Zentrum vergleicht.

=|=

Nach 1890 erfüllten sich die zeitweiligen Erwartungen vieler Sozialdemo-
kraten, daß mit den Niederlagen der Antisemiten in den 80er Jahren auch
die politische Bewegung dieser reaktionären Kräfte ausgespielt habe, nicht.
Die erneut einsetzende wirtschaftliche Krise, nunmehr verbunden mit allge-
mein sofort spürbaren Veränderungen der Strukturen und der gesellschaftli-
chen Stellung, insbesondere der Mittelschichten - der Angestellten, des
Kleingewerbes und nicht zuletzt auch im agrarischen Bereich - bewirkten
eine allgemeine politische Mobilisierung dieser Schichten, wie sie bisher
nicht verzeichnet wurde. 15 Nach dem Sturz Bisınarcks hatte es keine der li-
beralen Parteien vermocht, eine gesamtnationale, auf Demokratisierung
oder zumindest Liberalisierung des Systems gerichtete, politische Organi-
sation zu schaffen, die sich auf diese politische Mobilität einstellte. Die So-
zialdemokratie, der Fesseln des Ausnahmegesetzes entledigt, erlebte einen
bedeutenden Entwicklungs- und Ausbreitungsprozeß, der sich aber primär
auf die Arbeiterklasse bezog. Programmatisch und politisch mußte sie sich
erst neue Positionen erarbeiten, die den qualitativ neuen Entwicklungen der
Klassen und Schichten gerecht werden konnten. In dieser Situation traten
erneut antisemitische Politiker und Organisationen hervor, die sich nicht
nur durch die verstärkte Aufnahme völkisch-rassistischer Ideologie aus-
zeichneten, sondern sich auch von den traditionellen politischen Methoden

14 Siehe dazu Reinhard Rürup: Emanzipation und Antisemitismus. Studien zur Judenfrage der bürgerli-
chen Gesellschaft. Göttingen l975. S. 91.
15 Deutsche Demokraten. Die nichtproletarischen demokratischen Kräfte in der deutschen Geschichte
1830-1945. Autorenkollektiv unter Leitung von Dieter Fricke. Berlin 1982. S. l06ff.
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der Honoratiorenpartei lësten nnd zudem teilweise stark mit antikapitalisti-
scher und sogar antijunkerlieher Agitationi hervortraten. lin Jahre 1893
zogen sechzehn Abgeordnete der antisernitischen Gruppierungen in den
Reichstag ein.

Die Sozialdemokratie hat sich diesen qualitativ wie quantitativ neuen
Erscheinungen des Antisemitismus gestellt; Sie setzte sich sowohl auf theo-
retischer Ebene mit den neuen, rassistischen Thesen als auch mit den spezi-
ellen politischen und wirtschapolitischen Auffassungen auseinander. Der
Selbstverständigungsprozeß innerhalb der Sozialdemokratie war schwieri-
ger als zu Beginn der 80er Jahre. Es gab zwar keinen Zweifel über den bar-
barischerı und reaktionären Charakter der antisemitischen Bewegung, aber
auch die teilweise gegen die Regierung gerichteten Attacken der Antisemi-
ten, ihre soziale Fragen aufgreifende Agitatiorı mußte eindeutig eingeordnet
werden.

Einen Höhepunkt erlebte diese Auseinandersetzung mit dem großen Re-
ferat August Bebels auf dem Kölner Parteitag von 1893, das unter dem Titel
ßozialcieınokratieimdAntiseniitisn1tıs« auch in großen Auflagen
separat erschienen Ohne hier den Hauptinhaltes Referats von Bebel
wiedergeben an nichte ich aufeinigehinweisen.

Zunächst gab Autıst ebel eine gesehiehtiißileAnalyse, in der er auf der
Grundlage des krnplieierten Zusammen-
hänge von Religion Entwicklungsbedingungenin der
Geschichte der Juden erläuterte, dabei allem die jeweiligen Klassenbe-
dingungen hervorhob und auf diese Weise auch die »verhängnisvollen auf-
gezwungenen Berufssehiehtungen« der jüdischen Minderheit li sowie die
darauf bezogenen arıtisemitischen Bewegungen erklärte. Diese Analyse
erwies sich als der bis heute erkenntni.st.râ.chtigste Versuch einer geschichtli-
chen Erklärung der Wurzeln des Antiseniitisrnus, wie die moderne For-
schung ausweist, und sie war bürgerlichen Erklärungsversucherı
überlegen.

Anknüpfend an die in den 8-Ger Jahren erarbeiteten Positionen ging Bebel
-- zweitens -~ auf die Zusarnınenhâıige zwisehen ökonomischer Entwick-
lung, insbesondere der Krise und antisernitischer Bewe-
gung ein. In diesem Zusammenhang beschäftigte er sich mit jenen sozialen
Schichten, in denen die  ranisationen und Politiker ihre
Anhänger fanden. Gründe für die Resonanz

~«-›««-w--~ -~››-M we w¬„» @ "v . <

1* Siehe dazuAugustsind 1894. `
' i' Siehe dazu Rosemarie Reëel.ifiHirseh:Dergelbe iEerlfinfl9S7. S. 493.
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des Antisemitismus in den l<lein- und mittelbäuerlichen Schichten, im Be-
reich des Kleingewerbes und des Hanáels sewie innerhalb der zahlenmäßig
schnell anwachsenden Schicht der Angestellten und Beamten, wobei er ins-
besondere die antikapitalistischen Elemente antisemitischer Agitation be-
rücksichtigte.

Schließlich wies Bebel áie reakticnären antidemokratischen und antihu-
manistischen Pesitienen des Antisemitismus der 90er Jahre nach und
bekräftigte die gfundsätzliche Gegnetseheft der Sozialdemokratie gegen-
über dieser politischen Bewegung, Vea áiesen Pcsitienen aus bekämpfte die
Sezialdemokratie den Antisemitismus,

In Bebels greßern Referat wie auch in áer sezialdemokratischen Publizi-
stik werden jedoch auch die Grenzen der Analyse und der Erkenntnisse der
Sozialdemokraten sichtbare áenen wir -- angesichts der geschichtlichen
Entwicklung W ebense unsere Aufmerksamkeit schenken sellten. Ich kann
dabei wiederum nur auf einige Aspekte hixıeteisen. In der Wahlanalyse von
1893 schrieb der »Verwärts<<: »Det Kapitalismus fafillt in die Barbarei zurück
und will die Menschheit in sie zuriickschleudern, clen Antisemiterı hat er
seine würdigsten gefunden. Daß die und natiena.lli-
berale Partei auf Antisemitismtiis geketnmen ist die schönste Illu«
straticm kapitalistischet is Okenemisehe Krisenerscheinungen und
rapiclerı Ktılturverfall die als deutliche Zeichen
der Endphase des der sich erst ent-
wickelnden Erscheinungen Imperialismus waren die
Marxisten nicht in der Lege, die dem kapitalistischen System innewohnem
den Potenzen und Entwieltlungstencienzen zu erkennen.. Diese ---~ um die
etwas vereinfachende Fermuliemng 2:11 gebrauchen --~ verkürzte Revc›luti-
onsperspektive schloß die Auffassung ein, daß gerade die ldeinbiírgerlichen
und kleinbäuerlichen Schichten Kapitalismus keine Perspektive hätten,
sie unweigerlich zum seien.. Relativ schnell wiirden
daher auch die zeitweilig erkennen, daß die Forderungen der
Antisemiten nicht erfüllbar revelntionären Sozialdemokraten
die sich im Kapitalismus für die Entstehung
und Weiterexistenz ven nicht voll erfaßtee, unter-
schätzten sie auch die mit demagegischen Fame«
fangen verquickten

Schließlich sei aller Aufmerksamkeit, die
die Sezialdemekraten widrneten -- es ihnen
wmm~w 

it „vafwärea Berlin* am 1893.
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objektiv noch nicht möglich war; den siehjrnit dem Imperialismus herausbil-
denden und verfeinernden Apparat der Meinungsmanipuliemng zu erken«~
nen. Dabei war insbesondere sehwer erkennbar, inwiefern die herrschen-
den Klassen angesichts der ôkonemísehen und sozialen Polarisierung auf
die Dauer die mit antikapitalistisehen Thesen immer wieder aufgefrisehten
antisernitischen Thesen und politisehen Ziele massenpolitisch verwerten
konnten. Wenn auch in der sozialdeokratisehen Publizistik der irrationale
Charakter speziell der rassistisehen end sozialdarwinistisehen Auffassun-
gen eindeutig nachgewiesen wtırdel so War die durch das Vertrauen in die
menschliche Vernunft geprägte Sieht der Gesellschaft und des Individuums,
das theoretische lnstmmentarinni der Arbeiterbewegung noch nicht» ent«
wickelt genug, den Verselhstüdignngsprozeß irrationaler Komponenten in
der Ideologie voll zu erfassen nnd auch deren massenpolitischen Gebrauch
durch die herrschenden Klassen richtig eiımısohätzen.

Diese Schwächen wirkten sich nach der .lahrhundertwende aus. Wenn
auch die Sozialdemokratie ihre gnındsätzliehe Kempfposition gegen den
Antisemitismus - 1906 erschien eraeet Bebels Schrift in
einer neuen --~, so trat die Auseirıanderser-
zung insofern seit Ende der 90er politiseh-organísato--
rische Zerfall der antisemitisehen Parteien Gmppiemngen unüberseh-~
bar war. Der wurde Ideologieund teilweise
der Programmatik dem Bund der Landwíıte
und dem der 1911 etwa
100 000 Mitglieder Erscheinung in Politik und
Ideologie der äußerte, daß selbst die
Linksliberalen den Antiserniten trafen.

Gegen diese Sozialdemokratie klar erkannte,
kämpfte die Partei eine Unterschätznng
der analytischen auch der Auseinandersetzung
--- des Gernischs von egheiısrinistiseher und antiseınitischer
Ideologie sowie der Aınisemitísmus in den sich aus»
breitenden reaktionären feststellen. Sympoınatiseh war
dafiir W« im Unterschied -- der teilweise leiehtfertige
Umgang mit Stereotypen, Presse der Sozialdemokra-
tie ewie dem »WahrenJ i

J _
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Stalinismus und Anemitismus iii der
l UdSSR der 20er und 30er Jahre

ven beiıızGräfe

Zur Aufarbeitung der Gesehiehte gehört aueh, den Zusammenhang zwi-
schen Stalínismus und Aııtisemiäsmlıs aufzudecken. Leo Trotzki, Stalins
pelitischer Hauptwidersaeheıg verwies im šuaı“ 1937 auf den Antisemitis-
mus in Stalins Politíkl und stieß eef allgemeinen Widerspruch selbst in jüdi-
schen Kreisen. Die in New Yerk erseheírıerıáe jidclísche Tageszeitung »Der
Tag« entgegnete ihm: »Dash ist das erste Mel, daß wir von der jüdischen
Presse eine solche Beschuldigeng hflàreıı. Wir pflegen in der Scfwjetunien,
soweit der Antisemitismus betreffen War, unseren einzigen. Lichtblick zu
sehen. Es ist unveıfzeihlich, daß Tretzki gegen grundleseBeschu1di-
gungen erhebt. « 2  

Aus der Fülle dermitdiesem Thema verbundenen Probleme seien nur ei-
nige genannlßz Erstens: Antisenıâfismus irlclef hat seine historí-
schen Veraussemıngefl, Rußland ver als »klassisches Land»
des Antisemitismus. 94 Prozent der 5,2
Millieneıx .luden in der westlichen und
südwestlichen Gebiete Odessa, Wilebsk und
Jekaerieesıaw. Die peıiesehen Bmamipaıien
seit den Refermen von der Emıerdung von Alexander H.
1881 nicht nur zunichte rnilitanten Antisemitismus
verkehrt werden.,

W- 

l Siehe :lem: Imseffview Lee vem 18.. Januar 1937. New
Yerk. ` , , '
2 Siehe dazu I. Deetseher: ' '
3 Siehe dem ma. I-hl). Löwe; Russieeher Koesewetšemue im
Kampf gegen den Wandel 1978.. -- N. Levin: 'Fhe Jews
in the Suvjet Union since Russkij Anfisıenitism i Iewrej.
Sberník. lírsg. ven A. Flegee um Lendcetflå; M« Schless: Laß mein Volk mie«
hen. Die mseieehen Juden md vkıımentatíen.Miinchen 1971..
---› G. Kı›eneııfK. I~Iielsc:her;i_ Der in der Scrwjetıınšen. Hm»
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Die von der zaristísehen Geheimpelizei fahrizierten »Protokelle der Weisen
von Ziehe, die slawephilen greßmssisehett Ideen, das Wirken der Schwarz»
hunclerter törderten den Antisemitismus als eine Integratiorısideolegie
breiter Bevölkerungskreise Rußlanás. In lfiisensitııationen lenkte das
zaristis-:he Herıschaftssystem vem eigenen Unvermögen, gesellschaftlich
herangereifte Aufgaben zu lösen, eh und le die Volkswut auf die jüdi-
sche Bevölkerung. Im Ober des Revelutiensjahres 1905 organisierten
z.B. die I-lerrschenden in mehr üs 50 Ortes Pegreme, in denen 800 Men-~
schen uınkamen. Unter der Lestmg ešelflegt die Juden, rettet Rußland«
wurde gegen die Revehıtieıı mehilieiert. Die seit den 80er Jahren immer
wieder auftretenden Bxzesse hatmrı zur Felge. daß zwischen 1890 und 1914
mehr als zwei Millionen Juåen Rußland verließen.

Zweitens: Das Jahr 1917 ereehien als grelše Heffntırıg für die jüdische
Bevölkerung Rußlands und Ostetıreees: Febmar- und Okteberrevelution
verwirklichten erstmals in Rußland die pelitisehe Gleichstellung der Juden.
Eine starke politische Elite jüdischer Herkunft in der Sewjetmacht selbst
schien dafür auch Garantie zu bieten. dessehen einsetzen»
den Bürgerkrieges die Lenin~Regienıng 1918 ein »Dekret über
die Ausrottung eıttieemitisehen Beweguıtge. dem ue. bestimrnt
wurde: »Nach . .l fiihreeelie Kemseıfrevelutienåre in vie»
len Städten, hesenclete der Freıttzene. Agitatien, in
deren Gefelge es gegen die werktätige jü-
disehe Bevöikemng Konterrevelutien greift
die Waffe auf, die den dee ist l. . .] Der Rat der
Vellcskemmissere weist en. entschiedene Maßnahmen
zu ergreifen. um die der Wurzel auszıuretten.
Pogremistee und des Gesetzes zu stel-
1eI1-ef 4 V01' allem die unter Denikin und Petlju-
ra sewie die polnischen Haller trugen in den Jahren
1918 und 1920 die lvlerd ven 80000 Juden in der
Ukraine. Das erinnerte an Bauern und Kesaken
im Jahfß 1643, dem in dieser Regien zum Opfer
fielen.

Die in Jahrhunderten wieder mebilisierterı anti»
Semiíiäeherl åtırch einen Revelutiensakt
überwindbar. In seinem Antisemitismus« berührte
Tretzki 1937 auch dieses allein ändert die Men«
 „„„„„„„„ ` _E 3;-:If
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*l W. I. Lenin: Lhıer die 1932. S.
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schen nicht. Ihre Gedanken, Gefiihle, Ansichten hängen von Traditionen,
materiellen Lebensbedingungen, kulturellern Niveau usw. ab. Das Sowjet-~
Regime ist noch keine zwanzig Jahre alt. Die ältere Hälfte der Bevölkerung
wurde im Zarisınus erzogen. Die jüngere Hälfte hat eine Menge von der äl-
teren ererbt. Diese allgemeingeschichtlichen Bedingungen sollten jeden
denkenden Menschen erkennen lassen, daß es trotz der vorbildlichen Ge-
setzgebung der Oktoberıevolution unmöglich ist, daß nationale und chauvi-
nistische Vorurteile -i-- insbesondere der Antisemitismus »-- nicht in den
rückständigeren Schichten der Bevölkerung hartnäckig überdauert ha»
bene. 5

Drittens: Erschweıt wurden gewollte Wandlungen noch dadurch, daß es
schon in Leııins Politik Momente gab, die einer tatsächlichen Bewältigung
des übernommenen Erbes entgegenwirkten; Die 1917 beginnende rnilitante
antireligiöse Propaganda und Praxis untergrub die nationale Emanzipation
des Judentums von Anfang an. Auch die Verfolgung und das 'verbot nicht-
bolschewistiseher Parteien wie der Menschewiki oder Sozialrevolutionäre
grenste einen beträchtlichen Teil jüdischer Revolutionäre aus..

Die Gegner der Sewjetmacht nutzten deren Fehler und Verbrechen für
das Waehhalten antisenıitischer Ressentirnents, denn von den sieben der
höchsten bolschewistischen Parteiñihrer waren vier jüdischer Herkunft:
Trotzki, der Volkskummisser für Kriegswesen, Swerdlow, der Präsident
Rußlands sowie Kamenew und Sinowjew, die großen Einfluß in den beiden
Maehtzentren Moskau und St.. Petersburg besaßen. Die grausame Errrıor-
dung z..B.„ der gesamten Zarenfamilie 1918 durch den ürtlichen Tscheka-
Kommandeur Jurowski auf Befehl Swerdlowfsg wurde ven den Gegnern der
Sowjetmacht als jüdischer Ritualmord ideologisch umfunktionieıt. So ene»
stand mit der Revolution 1917 eine neue Facette des Antisemitismus in der
Wortverbindunga»jüdisch-holschewistiseh«, die vor allem auch vom Natio-
nalsozialisrnus aufgegriffen und genutzt wurde.. e S s g

lålsrtensr Seit Lenins Erkrankung und Tm bediente sieh Stalin in seinem
rücksichtslosen Kampfum die Alleinherrschaft antisemitiseher Grundstim-
mungen in der sowjetischen Bevölkerung. Uber die antisemitiscıhen Beweg«
gründe Stalins ist viel fabuliert worden. Seine antisemitisehe Halnıng hat
nachweislich eine Wurzel in seiner tiefen Verachtung gegenüber der men»
schewistisehen, d.h. sesialdernokratischen Strömung innerhalb der Arbei-
terbewegung, mit der er seit seiner Revolutienstätigkeit zunächst irn Kauka-

«_`* ›
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3' : ir ' * t±„ °“5 Lee Trotski: Therrnider und Arıtiseınitisnıus. In: Schriften. Hrsg. ven Helmut Dahmer, Rudslfåegall
und Reiner 'iessmrffr Bd. 1. Hamburg 1988. S. l042f~.;- g A r „ „ _ .
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sus konfrontiert wurde. Offensichtlich verfestigte sicli' diese Pesition
während und nach dem Lcndener Pnitag der SDAPR1907. In einer von
ihm im Sommer dieses Jahres verfaßten Analyse stellte er fest, »daß in der
meııschewistischen Fraktien äie Jnëen die Mehrheit bilden (die Bundisten
natürlich nicht eingereelmet)«, Dagegen bestehe »die übergroße Mehrheit
der bolschewistischen Finn ane esene.In diesem Zusammenhang zi-
tierte Stalin die »scherzhaftee etnerkueines bolschewistischen Dele-
gieıten, »die Menschew seien eine jüdieche, die Bnlschewiki aber eine
echt russische Fraktion, nnd es wäre nieht schlecht, wenn wir Belschewiki
in der Partei einen Pogrnm vemlten rden«. å

Nachweisbar ist auch, Stalin entieemitieche Stimmungen fiiı' seinen
Machtkampf zwischen 1923 end 1928 netzte und schürte. Da Leo Trotzki,
wie Lenin in seinem pclitischen Vennäehtnis schrieb, der wohl »fálıigste
Mann im gegenwärtigen ZK« 'Y nnd ámt auch I-Iaupthindernis für Stalins
Machtambitionen war, begann Stalin zwisehen 1923 und 1925 sein Spiel
»auf den Saiten des Antisemitismus« 3, wenn anch noch vorsichtig und ver»
halten. Die Oppeeitienellen nm Tretzki werden eK1einbürger aus den
Schtetln« Als Stalins ehemalige Kamenetv und
Sinewjew Opptısitien tihergitıgeni sich fiír Stalin »eine
vorzügliche Chenee, Arbeitern zu sageng der Spitze der 0ppo-~
sitien drei jíídisehe etündem. 9 In den Haupt»
Zërlírell der Meßhl, end eergten Stalins zeitweilige
Mifeängßr Ugiancw und sraaefumeitmäıe
jüdischer Herkunft, sie Parteilinie ergeben
waren, ausgeschaltet Ä „

Während dieser kam es in Betrieben und
innerhalb der KPdSU Antisemitismus.. Meskaner
Parteiftınktinnäre stellten J. Latin, der zuständig für
die Bekämpftmg des Summer1928 ue. massiv sel»
ehe Fragen wie: Warum Oppnsition aus '76 Pre«
zent Juden? Warum erbeiten an den Heehsehuıen? sind Je»
den im Kriegsfall nicht  S*

Die Auseinandersetzungen auf dem Hintergrund einer
neuen Entwicklungsperie, cler *zeitweilig Privatıınteı*ı'ıeh-
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6 -T-W» Sl*-flíifll Werke« 3112«  
i WJ. Lenin: Briefen den

 * .ííëe3 Leo Tmtzki: Ülhemıider _ In Schriften I-Iteg von Helmut Üehmer, RudelfSega1l
und Reiner Tesstoıff, g „ _
9 Ehenda. S. E0471 ` ~ ` *
1° Siehe dazu I. Latin: v SSSR. 1929. S. 241.



mertum und Auslandskapiml shl zu einem zeitweiligen Vlfırtschaftsauf-
schwung als auch zu einer stärkeren snzialen Differenzierung führten als im
vorausgegangenen Kriegsknnnísmne ña 40 Prozent der Händler und
20 Prozent der Handwerker jiidiseher Herft waren, waren diese Jahre
mit einem sezialen Aufstieg eines hetıäehtliehen Teils der jüdischen Bevöl-
kemngjerbunden. Stalin nutzte und sehürte im Interesse seines Bruchs _nıit
der NOP antisensgitische Snnen gegen den »hlııtsaugenden NOP-~
Manne. Die in Südmßland undader Krim in genossenschaftlichen Unter-
nehmen tätigen Kibuzniki enals ansmuterisehe Kulaken abgesteın-~
pelt.

Hirıfiens: Die von Stalin seit Ende der 2%r Jahre initiierte Politik der
Ziwangskollektivierung, der Uherindnstrialisiertıng und der Russifizienıng
der mehr als 200 ethnischen Gruppen, Natienflitäten und Nationen kolla-
bierte schon Anfang der 39er .lahm in einer tiefen gesellschaftlichen Krise,
deren schrecklichstes Ausmaß der Hgıngermd ven einigen Millionen Men-
schen, vor allem Ukrainer nnd Kasaehen, war. Dem zunehmenden Wider»
stand von Bauern, aber auch ven begeg-›
nete Stalin nicht nur Massenverhaftnngenund rtatinnen in Arbeits-
lager, sondern auch reßangelegten Sehanpteessen, die unverkennbar
antisemitisch  

Die im oder im egen die Industriepartei
(1932) Angeklgten hıgenienre, und Direktoren jüdi-~
scher Herkunft --~ Teil aııgebliehen intematinnalen
Verschwörung den drei großen Schau«
prnzessen (August 1935, waren ven den 42 Auge-
klagten 18 Juden, deren in der Presse
genannt wurden. Die brachten antisemiti-~
sche Kaırhturen mit ašnduschka Tretzki« oder der
»geile Zögling der

Ua Sich itlabwønfilere Viele und Diplnınaten einer
Annälıertmg der UdSSRanin den Weg stellten, richtem
sich seit 1937 Stalins S sie. Die Abldsnng ven
Maxim Litwinow im Mai der Aufstieg Mnlntows
markieren diese

Seehstensx* In den einer verengten Sicht der
sowjetischen Fühnmg lculturelle Emanzipatinn
der Juden tınverkemıbarts traf nicht nur die
Inden, sondern in aueh Vdlker und Nationen wie
Deutsche, Tsehetsehenen,Mesehketen usw.

_ ._ _ ;:„=:' „ „. _ K _. „ „ 3. „.3 .



Über drei Millionen Menschen aus einem Dutzend Völker wurden seit den
30er Jahren aus ihren Siedlungsgebieten vertrieben. Stalin ging schon 1913
in seiner Schrift »Marxismus und nationale Frage« davon aus, daß die Juden
Rußlands keinen nationalen Anspruch haben, weil sie »als nationale Min-
derheit in fremdnationalen Gebieten eingesprengelt« il seien. Daher existie-
ıje keine jüdische Nation, und die Juden brauchten auch keine Autonomie.
Ahnlich wie bei anderen Völkern setzteder Abbau der kulturellen Autono-
mie der Juden ein. Das Projekt »Birobidsham (1928) war und ist keine
Alternative und besaß nur propagandistischen Zweck. ›

Das Komplett Stalin» Hitler seit Sommer 1939 hatte zur Folge, daß mit
der Annexion des Baltikums, Ostpolens und Bessarabiens fast zwei Millio-
nen Juden dieses ehemaligen sogenannten Ansiedlungsgebietes sowjetische
Staatsbürger wurden. Sie waren bald wie dort ansässige Balten, Ukrainer
und Polen Opfer vonlšepressalien und Deportationen.

Siebenterm: Der Uberfall Nazideutschlands auf die Sowjetunion stellte
indes jedoch die größere und größte Lebensbedrohung der fiinf Millionen
sowjetischen Juden dar. Ihre physische Vernichtung war Teil der Endlö-
sung. die die Nazifiilırung im Sommer 1941 entschieden hatte. In nur drei
Jahren des Krieges ermordeten die deutschen Oklcupanten eineinhalb Milli-
onen sowjetische Juden. Von Riga und Vilnius bis Kiew und Kischinew
fanden die Nazis in der Bevölkerung des Baltikunıs und der Ukraine Kolla-
borateure, die sieh aktiv an der Endlösung, an der physischen Vernichtung
der europäischen Juden beteiligten.

Die aııfáııgliehe Kriegsniederlage 1941/1942 und die existentielle Bedro-
hung der Sowjetunion veranlaßten Stalin zu einer Veımderung seiner Peli»-
tik nicht nur gegenüber den Juden. sondern auch gegenüber der russisch-~or~
thodoxen Kirche. Während in den 40er Jahren die Zwangsdeportationen
vieler Völker auf der Tagesordnung standen, gab er der jüdischen Bevölke-
rung fiir kurze Zeit eine begrenzte Emanzipation dureh die Bildung des Jíi-
dischen Antifaschistischen Rates. Das erleichterte Stalin die notwendigen
Verbindungen auf dem Weg zur Antilıitlerkoalition und ermöglichte zu-~
gleich den großen Beitrag der jüdischen Bevölkerung am Sieg tim: den Hit«
lerfasehísınus.

Dennoch vollzog Stalin keine grundlegende Wende. Schon auf einer
ZK-Sitzung im Jahre 1943 kritisierte er, daß »einige Genossen jüdischer
Abstammung glaumn. dieser Krieg werde geführt.“ um die jüdische Nation
zu retten.« 12 Sehr rasch wurden die 200000 gefallenen Rotannisten jíídi-

«› »

„..................................................,...ií.1_._..

1* JZW. Stalin: Werke. Bd. 2. S. 303.
li Siehe daze L. Kopelew: Im Willen zur Wahrheit. Analysen und Einsprüche. Frankfurt am Main
1984. S. ?2.
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scher Herkunft, die Opfer von Babij Jar oder die militärischen Leistungen
der mehr als 70000 jüdischen Partisanen in der sowjetischen Offentliehkeit
vergessen. Mehr noch: Nach 1946, insbesondere nach 1948 setzte die
Stalinclique erneut auf Antisemitismus und organisierte einen regelrechten
Kreuzzug gegen sogenannte Kosınopoliten. Die von Stalin gelenkte Juden«-
verfolgung und antisemitisch angelegte Terrorwelle rollte bis nach Buda-
pest, Prag und Berlin. 13

Auftakt zu einer" letzten großen Säuberung bildete der Prozeß gegen 25
jüdische Intellektuelle im Juli 1952 und die sogenannte »Arzteveı'schwö-
rung« im Januar 1953. Der Tod des Diktators verhinderte geplante Massen-
repressalien und Zwarıgsdeportationen. Die Instnımentalisienıng des Anti«-
semitismus jedoch ging auch unter Chruschtschow und Breshnew fort.

Wenn es Autoren gibt, die die Politik Stalins und Hitlers gegenüber den
Juden gleichsetzen oder gar erklären, Stalin habe die physische Vernichtung
der europäischen Juden vollendet 14, so steht das aber im Widerspruch zu
den historischen Tatsachen. Es gibf keine Beweise dafür, daß Stalin die
Massenvemiehtung des sowjetischen oder gar eurepäischen Judentıııns ge»
plant oder im Ansatz begonnen hat. Solche Spekulationen entlasten objektiv
die Nazilıerrschaft, die den Mnrd am europäischen Judentum plante und
realisierte,

 ww

li Siehe dazu G.. I-I. Hanns: Sehaııprezesse. Stalinistische Säuberung in Üsteurepa 19484954. Berlin
1990.
*4 Siehe èazıt ue. M. Sperber: Churban oder die unfaßbare Gewiåheit. Wien, München, Zürich 1979.
S. 176.
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Pogromnacht in Dresden

vonHot hneider*

r

Eine der abscheulichsten Seiten des Faschismus waıen sein Rassismus und
Antisemitismus. Die fasehistische Rassenideelegie war nicht eine »Laune
I-litlers«, sondern Bestandteil eines umfassenden imperialistischen Kon»
zepts: »dem Plan des deutschen Itnmrialismus, die Welt zu beherrschen, in
ihr für alle Zeiten faschistisehes Rmht zu setzen und über Leben und Tod
von Dutzenden vonVölkern zu entscheiden. s 1

Die Pogromnacht vom 9. zum 10; Nnvember 1938 war ein besonderes
Glied in der Kette der faschistischen Verbrechen gegendie Menschlichkeit.
Sie bildete den Aufiakteines in der Geschichte beisiellcs dastehenden phy-
sischen Ausrottıınsfeldzuges und eines nie Exodus von intel-
lektuellem Potential auf dern Gebiet ven Wissenschaft und Kul«-
tur.. 2 In jener Nacht sieh, wie  zur gleichen Zeit in
Deutschland, auch Dresden, die
stolz auf ihre und Leistungen war, in aller
Offent1ichl<eitEx.zessea. an das erinnerten. Betreffene wie
der Romanist Victor Grundig 4, der Augen»
zeuge AdelfDiaınarıt 5. Ilse Dnesdnerin,die Birkenau
íímrlebtefi, berichteten Faschismus überlebten,
über die Sehreckenszeit. einen abscheulichen
Tiefpunkt fand. (Den Goebbels in Umlauf,
um den Eindruck zu erweekens lëilichFensterscheiben zu Bruch
gegangen.) 1

* Erstveıüffentliehung in sßresdnsrf '
l Kurt Pätzeld: Vnn der Ttífibkfäfißfi und Bëdínålmäefi
der antijtâdisehen Politik des In: Faseh.ismns«F0rschnng. Pro«
blerne, Pclemik. Berlin 1980.S; ._ V . K
2 ›'5ísl1fi åflthsf Bßflkeffi 33741 W „
3 Siehe Vikter lflempererz Reiches). Berlin 1946. g '
4 Siehe Lea Grundig: Berlin
5 Siehe Arielf lliiarrıautz firesden. V `
G Siehe dazu: EinLeidenswefg;des Sterns; ílnífzf vum 26. September 1988.
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Als Anlaß fiir ihr Vergehen wählten die Nazíführer ein Attentat, das der
l'7jährige Jude Herschel Grynszpan an dem Nazidiplomaten ven Rath am
7. November 1938 in Paris begangen hatte. Der Attentäter begründete sein
Handeln vor dem Untersuchungsriehter: »Ich lege [ . . . l Wert darauf, Ihnen
zu erklären, daß ich weder aus Haß, noch aus Rache, sondern aus Liebe zu
meinem Vater und zu meinem Velk handelte, die unerhörte Leiden ausste-
hen. Ich bwauere sehr, einen Mensehen verletzt zu haben, aber ich hatte
keine anderen Mittel, meinen Willen auszudrücken. « 7 Daß Grynszpans
Verzweiflungstat fiiı' die Faschisten lediglich ein willltornmener Anlaß war,
bestätigte kein Geringerer als Hitler selbst, der in seiner traditionellen Rede
im Bürgerbräukeller in München am Tag des Attentates vor seinen »Getreu-
en« erklärte: »Durch den deutschen systematischen und unerbitterlichen
Abwehrkampf wird die Judenfrage einmal restlos gelöst werden und das in
nicht allzuferner Zukunft« 8 Dieser Prozeß war zu diesem Zeitpunkt in vol»
lem Gange und hatte direkt mit Grynszpans Schicksal zu tun.

Grynszpans Eltern hatten zu denen gehört, die kurz zuver aus Deutsch-›
land nach Polen »abgeschebene werden waren, Allein in Dresden waren es
724 Personen gewesen. Aus der Verzweíflungstat eines politisch unreifen
jungen Mensehen machte Goebbels den Kroneeugen fiír den »Entsehei-
dungskampfi-<: »Der Jude Grtínspen war Vertreter des Judentums. Der
Deutsche ven Rath war Vertreter des deutschen Velkes. Das Judentum hat
also in Paris aufdas deutsche Volk gesehessen. »= 9

Wie bestellt, entfaehten Naeiideelegen »spentane den »Volkszorım
Nachdem» der »Freiheitskampfl in seinem Leitartikel bereits am 8. Nevem-
ber unter der Ubersehrift »Das Maß ist volle den Antisemitismus geschürt
hatte, schrieb ein Walter Nevak am nächsten Tag unter dem Titel »Kein Par«
dees, daß I-Iersehel Grünsspan eines der »Werkzeuge im greßaııgelegten
Plant jüdisenbelsehewistischer Revolntienssbsiehtene sei. Br ferderte die
Ausmerzung der »Verbreehercliqttesz »Die Schüsse ven Paris können alse
nur dazu mahneın, unsere allzu lang geübte Greßmut gegenüber den lässen-
gegessen dieses Merdgesíndels aufzugeben.« 1°

Ahnlieh reagierten die anderen Dresdner Zeitungen, der »Dresdner An«
Zeiger» und die »Dresdner Neuesten Neelıriehtens, 1* Am Abend des
9. November 1.938 organisierten die Nazifiihrer auf dem Rathausplatz eine
»spentane Pretestkundgebung gegen des Judentume, wie der »Sächsische

t »

„ 
4 „

i' Siehe dazu AdeifDiamant: Chtenik derluden in Dsesden. Darmsmdt 1973. S. 401 .
3 »Bnesdner Anzeiger« sem 10. November 1938. , ”
9 »vëılkischer Beobachter« sem 12.. Nevember 1938. " , , Ä
1° »Der Freiheitskampf« sem I0. Nevernber 1938. „ '
1* Siehe dazu: Grünspan schoß aufEurepa. In: »Die Dresdner Nachrichten« vom 10.” Ncrvember 1938.



Postillon« am nächsflen Tag mrichtete.. Anschließend sei ein Marsch in
»mustergültiger Disziplin« erfolgt.. Wie aber sind dann die geplünderten
jüdischen Geschäfte, die rıiedergebrannte Synagoge, ein Bauwerk Sempers,
zu erklären ?

l In Wirklichkeit peitschten die Nazis die niedrigsten Instinkte an. Verhetz-
te grölende Menschengruppen stürmten die Geschäfte und plünderterı sie,
wie überall in Deutschland zur gleichen Zeit.. ››Dis2:ip1iniert« und »spen-
tan« ? Die Prager Straße war von den Verwíistungein besonders betreffen.
Eingesclılagene Schaufenster, zerstörte Einrichtungen und arıtisemitische
Losungen bestimmten das Bild.

Hitlers Pmpagandaministcr Goebbels konnte auch die Ereignisse in
Dresden im g Auge gehabt haben, als er im »Völlcischen Beobachter« am
ll. Ncvember 1938 triıımphierend schrieb:

Die berechtigte und verständliche Empörung des deutschen Viılkes über denfèigen
jüdischer: Meuchelnwrd an einem deutschen Diplomaten in Paris hat sich in der
vergangenen Nacht in umfangreichem Maße Lııfl verschafli. In zahlreichen Orten
des Reiches wurden Veıgcltungsckricnen gegen jüdische Gebäude und Geschäfie
vcrgerzcmrrıeh. Geráıznıte Amflcgeh, zerrrümmerte Fcrısterscheiberı und Schaukä-
sten sinddie neue Visitenkarte derJudenlådcn..

In jener Nacht zerstörten und plütıderten die faschistischen Banden 7 500
Wohn» und Geschäftshäııser, Schulen und Amtpraısten, 12

Den. Nazi~Ba.rbaren flel auch die Dresdner Synagcge zum Opfer, eine ven
mehr als 260 deutschen Synagcgen, die in Brand gesteckt wuıüen. Durch
einen Trupp nezistischer Brmdstifteı' wurde das Portal der Syrıagcge in der
Zeııgh:-ıusstraßc aufgebrcchen, eine brennbare Flüssigkeit in das Gebäude
geschííttet uncl entzündet. Der »Dresdner Anzeiger« vom 10. Ncverrıber
1938 berichtete in folgender Weise über die Brandstiftung der Nazis in der
Syıfıagcge:

Der .Iudentcmpel hiedcrgebmhnr. In der Nacht zum Donnerstag gegen 2.10 Uhr
wurde die Feacnvehr nach dem Zeughauspletz gerujhrt. Dart stellte siefest, daß in
der Synagcgc ein Feuer cusgebrcchen wm; das in dem völlig aıtsgctreclmeten Ge-

» stühl des Judentcmpels mseml um sich grıfi sc daß es den*Feu.em›ehm1ärınem»a

nicht mehr möglich ww, in das Innere zu dringen. Die Feuerwehr mußte sich dar«
aufbeszchränken, die an den Tèwıpel angrenzende Hclzlwndhmg vor den Flammen
zu schätzen. Das Feuer hatte sich bald bis zur Kuppel gefi-essen, und gegen 4.00
Uhr war die Synagcge ein Flammehmeer. Kim: daraufstürzre die Kuppel ein. Da-
mit wardie Hauptkmfi derFlammen gebmcherı.

.i± .

ii Siehe dazu Lothar Becker: Mahnung und Verpflichmng. In: Einheit. Berlin (l988)10. S. 874.
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Im ››Freiheitskampf« vom 10. November 1938 wurde dieser Bericht über
den Synagogenbrand ergänzt durch die Bemerkung, die Synagoge' sei ein
baulicher »Schandflecke gewesen, und die »Mittei1ung«: »Im Zusammen-
hang mit diesem Brand wurde eine Reihe von Juden festgenommen. «

Tatsächlich setzte eine Welle von Verhaftungen ein, häufig von ››Arieı'n<<
angestiftet, die nach dem ››jüdischen«- Besitz gierten. Nach offiziellen Be-
richten-gab es 30000 Verhaftete, von denen etwa 26000 in Konzentrations~›
lager verschleppt wurden. 13 In einem späteren Erinnenıngsbericht von etwa
50 Juden, die am 10. November in das Dresdner Polizeigeiängnis eirıgeiie-
fert Wurden, lesen wir:

~ Manvlnng tms Schilder mit derAufichnfi »lııdee um und zwang uns zu rufen »Judo
verrecke !«. Man stellte uns aufPlätzen auf wo wir beschimpfi, bespuckr und mit
Steinen beworfen wurden.

›

Über diese Verhaftungswelle gibt es nur liickenhafte Informationen. 1“ Ver-
haftet werden ue. der Kohlenhändler Max Reinhold, dessen Geschäft sich
ein »Arien eneignete, Albert Hirsch, der in des Konzentrationslager Bu«-
chenwald verschleppt wurde, Walter Meyer, der Sportartikel verkaufi
hatte. In den KZ«-Listen in Buchenwald waren 151 Dresdner Juden verzeieh-
net. die nach der »Krista1inaeht« dort eingeliefert wurden. 15 Zynisch nermte
Goebbels diese Pogrome, bei denen es nach offiziellen Angaben zu 31
»Tötungen«, tatsächlich jedoeh zu Hunderten Morden und Selbstmorden
gekornrnen war, »Deutschlands Antwort, legal aber hart ie W

1 Die Naeiverbrechen irn November 1938 dürfen jedoehnicht isoliert gese-
hen wenden. Sie hatten ihre Vorgeschichte und ihren grausigen Fortgang.
Hitler hette von Anfang an verkündet, Deutschland sjudennein« zu machen.
Zwischen 1933 und 1938 hatte es viele antisernitisehe Aktionen gegeben.
Der Dresdner Oberbürgermeister hatte sehon em 28. März 1933. die Ent«
lassnng aller jüdischen Angestellten und den Boykott jüdischer Geschäfte
und Finnen verfügt. Bereits nb August 1938 durften die noch verbliebenen
112 jüdischen Ärzteeiıjn »Gau Sachsen« nicht mehr praktizieren. Ende Okto«-›
ber 1938 waren hunderte Juden nach Polen »abgesohobene worden. 1'*

Der Pogronınacht folgten weitere Schikanen, die hier nur angedeutet
werden können. Die Juden mußten 1 Milliarde Mark »Buße« aufbringen. 1*
 wwWW

13 Siehe ebenda. '
3“ Siehe dazu. AdolfDianıentz Chronik der .Inden in Dresden. Darmstadt 1973. S. 412.
*S Siehe dazu: Bnehenwald. Berlin 1960. S. 60f.
16 »Dresdner Neehrichten« vom 12. November 1938.
1" Siehe dazu AdolfDiamant: Chronik derJuden in Dresden. Derıfnstadt 1973. S. 363.
1* »Dresdner Anzeiger« vom 14. November 1933« f" « = ~



¶¶¶¶¶ .. -

Die Israelitische Gemeinde in Dresden mußte für den Brand und den Abs
transport des Sehuttes der Synagoge die volle Zahlung leisten. Goebbels
ordnete an, den Juden den Zutritt zu Theatern, Kinos. Tanzveranstaltungen
usw. zu verbieten. Schwere Strafen für Veranstalter und Juden Wurden
angedroht. *9 Bald wurde den Dresdner Juden auch das Betreten des Großen
Gartens, der Briíblsehen Terrasse, das Darnpferfahren verboten. Verblie-
bene jüdische Geschäfte und Firmen werden »aıisierte Die »Arisierunge
erreichte im Dezember 1938 in Dresden einen Höhepunkt. Ein Grundstück
des Kaufmanns Gerhard Cohn in Wahlen wurde a..B. enteignet, weil es
Heim der Hitler-«Jugend werden sellte. 2°

Schließlich mündete die Nazipolitik in der »Endlësungs der Judenfrage,
die auch das grausame Schicksal der meisten Dresdner Juden besiegelte. Im
Januar 1942 wurde ein Transport von Dresdner Juden nach Riga in Gang
gesetzt. Weitere 397 Personen wurden nach Theresienstadt gebracht. Am
21. August wurde ein weiterer Teil innerhalb zwei Stunden in Güterzíigen
abtransportiert. 11 » .

In Dresden, das zumindest 1265 erstmals jüdische Bürgerin seinen Mau-
em beherbergte. in dem 1377 erstmals eine Synagoge erwähnt wıırde, in
dem unter August dem Starken eine moderne Judengerneinde entstand, in
dem vor 1933 etwa 6000 Juden in Wissenschaft und Kultur, in Handel und
Wirtschaft zur Blüte und zum Waehstunı der Stadt beigetragen hatten, Ieh«
ten zum Zeitpunkt der Befreiung keine jüdischen Bürger mehr. Viktor
Kleınperer berichtet über den Leidensweg der letzten, die bis dahin noch
nicht nach Auschwitz und Theresienstadt verschleppt werden waren:

Am Morgen des I3. Februar 1945 kam der Befehl, die letzten in Dresden z:urück-
gebliebenen Sremträger zu evakuiererz . _] Am Abend dieses 13. Februar bmeh
die Katastrophe über Dresden herein [ . . _ ] wen aber von den etwa 70 Stemtrdgem
diese Nacht verschonte, dem bedeutete sie Erratmng. dann im allgemeinen Chaos
konnte erder Gestapo entknmmen. 22

Von den etwa 6000 Juden, die vor 1933 in Dresden lebten, konnten bis 1939
etwa 2 000 eınigrieren oder anderweitig entkenmıen. Klernperer spricht von
etwa 70 Überlebenden im Februar 1945. Demnach fielen den Nazi-Veı'bı¬e-
chem etwa 4000 Juden in Dresden zum Opfer. Die wenigen Dresdner
Juden, die nach 1945 in ihre Heimatstadt zurückkehren konnten, waren
¬ 

19 »Der Freiheitskampf« vem 13. November 1938.
2° Siehedazu AdelfDiantant: ChronikderJuden in Dresden. Darmstadt 1973. S. 428.
2* Siehe ebenda. S. 445.
22 Viktor Kleınperer: LTI. Rerlin 1946. S. 273.



nicht von I-laß und Rache beseelt, sondern gingen beim Neııaulbau fiihrend
voran. Viktor Kleınperer wurde der erste Vorsitzende des Kulturbundes in
Dresden. Für Lea Grundig begann eine neue Schaffenspericde. Helmut
Aris, der langjährige Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde Dresden, be«
gründete wiederholt, warum die DDR, die in der Tradition des Antifaschis-
mus wurzelte, zum Vaterland auchjüdischer Mitbürger wurde.

Aber auch noch ein anderer Fakt ist bedenkenswert. Viktor Klemperer
schrieb in LTI über seine Peiııiger: »Clemens und Weser waren die beson~
deren Folterknechte der Dresdner Juden, man unterschied sie allgemein als
den Schläger und den Spuckeıw 23 Beide setzten sich nach 1945 in die West-
zonen ab. Clemens wurde am 15. Juni 1951 in den Bımdesnachrichterı-
dienst eingestellt. Globke, der Verfasser der Nürnberger Rassengesetze,
wurde Adenauers Staatssekretär. Der Historiker Emst Nolte findet Mit-
streiter bei seinem Versuch, den Massenmcrd an den Juden zu ››er1dänen«~<.

Deshalb mahnte Bertolt Brecht: »Der Schoß ist fruchtbar nach, aus dem
das kroch.« Das mm Vereinte Deutschland hat die Chance, auch mit der
unseligen Tmdítionsliníe des Antisemitismus und Rassismus zu brechen.
Nicht zuletzt daven hängt das Schicksal Deutschlands und seiner Nachbarn
ab iQ .

~ X

m„m„ 

23 Siehe ebenda. S. 1?-18.
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t »Die vorbereítenn Arbeiten sind eingeleitet«
A . Die Wan~nsee-nfeıenz am 20. Januar 1942

ven Kmt tzcld*
,s

Im Jahre 1947 waren in Deutselfld Smsialistengruppen aus den Vereinig-~
ten Staaten damit beschäftigt. eine nnch nicht bestimmte Anzahl ven
Prozessen gegen Perscnen verznbereiten, die irn NS-Staat planend, vcrbe»
reitend, cıgarıisierend und ensñmrend an jenen ungezählten Verbrechen
beteiligt waren, die sich durch die Geschichte des »Dritten Reiches« ziehen.
Robert M. W. Kempner, der in der Ank1age~›Behörde der USA bereits
beim Nürnberger Hauptldiegsserbreeher«»Prezeß mitgewirkt und Erfahrun-
gen gesammelt hatte kehrte mit dem Auftrag nach Deutschland zurück, dasSf

Beweismaterial führende Persenen des Reimes zusammentragen
und sichten su es zu Anklagesehriften verdichten. Mit dieser
Arbeitbeschäftigt, ihm anhandderdie bereits auf-
gefunden essen, durch seine l.Iberlegungen über die
Funktionsweise der der Gedanke sich im Schriftgut des
einstigen lassen müßten, wei«
che die Mitwirkung der europäischen
.luden belegten. Es war Kentner die in Berlin tätigen,
des schıiftliche Beutegut seiner Dienststelle antrei-
ben ließ, gerade in zu suchen. Sie werden fiin-
dig. Und als Kempner erhalten hatte, daß ihnen
ein Schriftstück ven geraten war, ließ er es
sich augenblicklich per einstigen Reiehshauptstadt nach
Nürnberg bringen. 1

 %

'li Brstvenüffentliehung in: Beilage zur Weehenzeítuııg »Das
Reglement« veın 3.. Januar   M
1 Über die Aııfñndunå .berichtet *Rebert M. W. Kencgnerz
Ankle' r einer lšlpcc e-  ln *rnit Jörg Fri rich.
Frankäıt am Mam 1983, e Amtes siehe Chnstegher R.
Brewning: The Final Selnüetšs German tt,.A Study of Referat III cf
Abteilung Deutschland Yetzk 1978.. . . `
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Kempner hielt alsbald jenes »Besprechungsprotokolk vor Augen, das von
einer Zusammenkunft urıbezweifelbar Zeugnis ablegte, die am 20. Januar
1942 unter dem Versitz des Chefs des Reiehssicherheitshauptaıntes
(RSI-IA), SS»-Obergruppenführer Reinhard Heydrich, auf dessen Einladung
in Berlin stattgefunden hatte.

Das Schriftstück war in einem Hefter aufbewahrt werden, der einmal in
der zum Auswärtigen Amt gehörenden Abteilung D (D fiir Deutschland)
gestanden hatte. Er enthielt auch das Einlaclungsschreiben, das Heydrich an
die Teilnehmer gerichtet hatte. Daraus ging hervor, daß die Besprechung in
der im Berliner Stadtrandbezirk Zehlendorf gelegenen Straße Am Großen
Wannsee stattfand. Das Gebäude erwies sich als eine geräumige Villa, die
einst dem Sicherheitsdienst der SS gehört hatte, in der Heydrich alsø der
Hausherr war. 2 Das Gelände grenzte unmittelbar an den Wannsee. Se lag es
nahe, daß die Fahnder und Juristen, der einfacheren Verständigung halber,
der Zusammenkunft den Namen »Wannsee-Konferenz« gaben. Von ihren
Teilnehmern hatte sie die Bezeichnung »Staatssekretär-Besprechung« erhal-
ten, in Dekumenten scheint auch der Name »Staatssekretär-Sitzunge auf..

Für die weitere Tätigkeit der amerikanischen Fachleute, welehe die An«
klage vorbereiteten, war am wichtigsten, daß das aufgefundene »Bespre-
ehungsprntokolle 3 eingangs eine vollständige Liste der Teilnehmer enthielt,
die Heydrich um sich versammelt hatte.. Es waren insgesamt vierzelnı Per»
sonen gewesen. Um den Platz dieser Beratung und die Verantwortlichkeit
der Teilnehmer genau zu bestimmen, lag es nahe, nach deren Verbleib zu
fahnden, 1947 war eine Anzahl vun ihnen bereits nichtmehr am Leben, was
nicht in jedem Fall besagte, daß ihr Tod mit Sicherheit festgestellt und be-
kannt war. Ganz gewiß war das Ende des Vorsitzenden der Bespre~
chung: Reinhard Heydrich war bei einem Attentat tschechischer Wider«

s

ß „ » '
 

Q Zur Geschichte des Konferennertıes siehe neuerdings: Jeharmes Ttıchel: Bie »Stiftung
Nnrdhav« und die Wanrısee-Ko1ıfeı'ens, In: Berliner Geschichte (19%)1l. S. 89ff. (mit dem
Faksimile einer Abschrift der ätiftuııgsdlrkunde).
3 Das wßesâahıeehungs rnteknlle wurde als Beweisdultııment der Anklage zuerst im sage«
nannten W' elmstraån-Prnzeß veıàgelegt. Später wurde es im Wortlaut verdffentlieht: Das
Waımsee-Pretnltoll nur Endldsung er udenfrage. (iirsg. von BVN). Düsseldnrf 1952, ---
Es kann heute in vielen If)olcumenten~?ublikat.ionen im Wortlaut oder in wesentlichen Auszii-
gen nachgelesen werden, so in: Kennzeichen E. Bilder, Dokumente, Berichte zur Geschichte
der Verbrechen des Hitlerfaschisrnus an den deutschen Juden 933-1945, Hrsg. ven Helmut
Eschwege. Mit einem Geleitwnrt *ven Arnuld Zweig, 2. Aufl. Berlin 1981. S. 251-260. W«
Ein vo stand' er Falcsirniiegßıwıek findet sieh in: Decuınenten van de Jodenvewuågng in
Nmerland l9å()~l945.. {FIrsg.l Jeods Historisch Museum. Arnsterdaın 1979. --~ :rd im
weiteren aus dem ¬»Bespreehuug„s§en:ıtnkol1« zitiert, se verweisen die Seitenangaben jeweils
âäıš dieıfdatårehnmnerierten Seiten r masehinensehriftlichen Ausfertigung, die insgesamt 15

n t. ~ e
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standskämpfer in den Straßen Prags e twlieh verwundet worden, wenige
Tage später verstorben und mit einem spealärfen Staatsbegräbnis in
Berlin beigesetzt werden. D1: RelandFisler, Staatssekretär im Reichsmi-
nísterium der Justiz, endete rendeines Luriffs gegen Kriegsende in
den Ruinen der Reiehshauptsmdtt Dt: Rttdelf Lange, SS-Sturınbatıníiihrer
uncl Befehlshaber der Sieherheitslizei und des SD im Generalbezirk Lett-
land, war während der pfein der zur Festung erklärten Stadt Pesen
(Poznan) umgekeíimnen. Mn Lutheıg Unterstaatssekretär im Auswärti-
gen Amt, in dessen bürotiseher Hinterlassenschaft sich die 16. Ausferti-
gung des Besprechungspretekells (insgesamt hatten 30 Exemplare exi-
stiert) angefunden hatte, befand sieh seit 1943 KZ Sachsenhausen in
Sonderheft und war Anfmıg Mai 1945 in eizıefn Berliner Krankenhaus ver»
storben. Dr. Alfred Meyer, Staatsseleetär im Reichsministerium für die
besetzten Ostgebiete, hatm e seinem Lebea selbst ein Ende gesetzt, als das
NS-Regime unter den Schlägen der alliierten Armeen zerbrach.
Dr. Eberhard Schöngartlı, zum Zeitpunkt der Wannsee-Konferenz Befehls-
haber der Sicherheitspolizei und des SD im Generalgeuvernement mit dem
Dienstsitz Krakau, in gleicher Funktitm Reiehskeımnissariat der
Niederlande, war Gefangeaschaft und ven einem Mill-
tärgericht 1946 zurnTei›†eı1ırteilt und \verden.

Der Verbleib einer weiterer Perseneni an der Besprechung
teilgenernmen hatten, naeh ihnen vergeblich ge»
fahndet werden. Eichmann, Leiter des
Referats IV B 4, des RSHA, war schen
rend des Nürnberger 1945/1946 immer
wieder als einer der werden, als eine Zen-
tralfigur im Prozeß des åeneuropäischen Juden. Es wurde
angenenmıen, daß er bei sei, doch gab es clañír
keinen einzigen sicheren befand sich Bielnnaım
1947 nicht gar zu weit ven aus einem Gefangenenlager
entflehen und arbeitete in einem Feı'stwirt-
schaftsbetrieb im war auch der Aufenthalt
oder das Ende von Vorgesetzten, dem Leiter des
Amtes IV im RSHA, (»Gestapo-Müller«),
der zu den am meisten Ob er das Kriege
erıde überlebtel aufgeklärt werden..

Niëhtsdesteiäieniger: von Namen, welehe die
Teilnehmerliste des âllffííhfß kfllflllífifi ällfgffillå
von Kempners Sie befanden sich als
Interníerte «oder der westlichen
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Siegermächte. Kempner konnte damit beginnen, sie in der Sache »Wann-
see-Kenferenz« zu vernehmen. Er befragte Friedrich Wilhelm Kıitzinger,
der als führender Mitarbeiter der Reichskanzlei von Heydrich eingeladen
werden War und noch 1942 zum Staatssekretär aufstieg. Weiter ließ er sich
Erich Neumann kommen, einen der Stellvertreter Görings in dessen Ei-
genschaft als Chefder Behörde fiir den Vieıjahresplan, gleichfalls ein Mann
im Range eines Staatssekretärs. Schließlich hatte Kemprıer es mit
Dr. Wilhelm Stuckart zu tun, dem Staatssekretär im Reichsimıemniniste-
rium, der sich gemeinsam mit Hans Glebke als Keııımentator der Nürrıber--
ger Gesetze ven 1935 hervergetan und seit Jahren die Vertreibung der Juden
aus Deutschland systematisch vorangetrieben hatte.

Keine dieser Befragungen fiihrte über jene Erkenntnisse hinaus, die sich
dem Text des Besprechangsprotokolls erıtnehmeıı ließen. Mehr noch: im
Punkt »Wannsee-Konferenz« ließ das Gedächtnis alle Befragten im Stich.
Sie kemıten sich nicht oder kaum erinnern und wellten, als sie den Tagungs-
ort verlassen hatten, nicht gewußt haben, daß ihnen Heydrich dert das Pro-
gramm der »Endlösung der Judenfrage« riickhaltles entwickelte, ihre Teil-~
nahme allein sie else zu tetalen Mitwissem des geschichtlich beispiellesen
Verbrechens machte. Einzig das Gespräch mit Kritzinger nahm nach Kemp-
ners Bericht einen etwas abweichenden Verlauf. Er, der altgediente Beamte
der Reichsmirtisterialbürekratie, bekundete jedenfalls rííckbliekend seine
Scham dariiber, daß erdiesem Regime gedient hatte. 4

Ob die Zeichen von Reue auch das Auftreten des einstigen Staatssekretärs
in der Reichskanzlei während des Prozesses bestiınınt hätte, blieb unge-
ldärt. Kritzinger starb in einem Nürnberger Krankenhaus, ohne vor Gericht
angeklagt werden zu seirı; Se wurden im Verlauf der segenanrıten Naehf01~
geprozesse ver dem in Nürnberg tagerıden Geriehtshefder USA. einzig zwei
ehemalige Teilnehmer der ››Wamısee-Kenfereıız« auf die Anklagebänke ge«
setzt. Im »Wilhelmstıaßen~Prezeß« (Fall XI) befand sich Wilhelm Stuekart
unter den insgesarnt 21 angeklagten Ministem, Staatssekretären und weite«
ren hechgestellten Nazibearrıten. Und Otte I-Iefmann, der als Chef des Ras«-~
se» und Siedlungshauptarntes (RuSI-IA) der SS an der Beratung am 20. Janu-
ar 1942 teilgenernmen hatte, gehöne im RuSHA-«Prozeß (Fall VIII) zu den
14 Angeklagten, besetzte jedech nicht Platz 1 der Beschuldigten, der für
seinen Amtsnaehfolger bestimmt war. e s
„ 

4 Kritzinger wurde von Kempaer am ll. Mara i947 verneınmen. Auf eine Frage. antwortete
der ehemalige Staatsselcretär: »Bas Furehtbaıste was fiir mich die Behandlung in den besetz-
tea Gebieten und der Juden. Ich sehänıte mich, in meine Heimat zu fahren, das Grab meines
šfatiesıš/12štš)besuchen.e (Robert M. W. Kemprıer: Eiehmanıı und Koaıplieen. Zürich 1961.



Die Auffindung der ersten Spuren, die zum Ereignis »Wannsee~Konferenz«
fiihrten, und deren Ausdeutung une Bermng waren mithin das Werk von
Untersuchungsbearnten, Fahndem und luristen der USA. Die Historiker
traten gleichsam erst später auf den §1. Während das Interesse der Anklä-
ger und Richter der Aufldâmng der Fegalt, welcher Anteil an dem unter
rassistischen Vorwänden veríibten Masseorá an den europäischen Juden
einzelnen Personen zuzuınessen ,ltontrierte sich die Aufmerksam-
keit der Geschichtsschreiber aufäe Fiaen, wmmm und wie es zur Bespre-
chung Heydrichs mit den Stssekmtån gekommen war, welche Absich-
ten und Ziele niit ihr verfolgt werden nno welchen Platz das Ereignis im
Prozeß der Judenverniohtung und áarñhet hinaus im Zweiten Weltkrieg
besetzte.

Die Zahl der Quellen und Dokumente, oie zur Untersuchung und Beant-
wortung dieser Fragen bzw; Fragegrııppen zur Verfügung stand, war und
bleibt begrenzt, denn es steht nicht zu emraiften, daß sie in irgendeiner we-~
sentlichen Weise eränzt werden konnte. Uberliefert ist der Text der ur-
spriínglichen Einladungssohreiben, die am 29. 1941 ergingen,
sowie der am 8. 1942 von Heydrich unterzeiehnete Text, mit dem
die Teilnehmer auf endgültigen Termin wurden. Dann exi-~
stiert, wie erwähnt, Selıiiisseldokumentdie Adolf Eichmann auf
Weisungen Heydriehs Niedersehrift., ››Besprechungsproto-
kella, das der hergestellt wurde.
Seine Versendung an mit einem Begleit-
schreiben, des I~Ieydriehs der Konferenz ließ sich
Unterstaatssekretär Luther nntesstellten »Judenreferentem ei«
nige Stichpunkte eigeneAuftreten während der
simmg als dieses Schriftstück wurde
gefunden. 5 Damit ist die die die Historiker ein hal«
bes Jahrhundert nach dem jedenfalls soweit es sich um
zeitgenössische Dekunıente erschöpft.

Eine Aufstellung der ewiseheng Ende November 1941
und Ende Januar 1942 der ››Waı1nsee-Konferenz«
entstanden sein könnten, lang: Eichmann hat* auf
I-leytlriehs Geheiß ñír Tatsaehen- und
Zalılennıateıtial seine Darlegungen am
Beginn ner Beratung und nuf eigene Notizen. Wäh-
 ««mm '

5 Die vorstehend sind feëcktin: Kurt Påtzold/Erika
äıàızntarz: 'lagen nung Die 20. Januar 1942i Berlin
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rend der Besprechung diin sieh eine Mzahl der Anwesenden Notizen
gemacht haben. Mit Sicherheit bes die - nach Eichmaıms Zeugnis --
anwesende Sekretärin ebens Atıfiehnungen über den Verlauf der Aus-
sprache. Deın schließlich versdten Text des ››Bespreclıungsprotokolls«
dürfte rrıindestens ein Entnmrf «--~_; Eie legte die Existenz mehrerer sel-
cher Entwürfe während seines Verhdrs ei, was allerdings in der Absicht
eigener Verteidigung geschah W vensgegangen sein. Von alldem hat sich
nichts aufñnden lassen.. Manches rneg bald nach dem Treffen, anderes spä-
ter vernichtet werden sein. ln den nder beteiligten Ministerien und
anderer Behörden hama sieh keine Anfeeiclmungen ven Mitarbeitern fin-
den lassen, die ven Teilneern der nferenzüber deren Stattfinden und
Ergebnisse zusammenfassend nnterriehtet werden wären.

Um so wichtiger ersehehıen fiir die Gesehichtswissenschaft die Aussagen
des Mannes, der nach Heydrich und Müller sich am meisten mit der *Vorbe-
reitung der Staatssekretär-Beratung hatte befassen müssen und in dessen
Referat dann über Jahre die cnganisaterisehen Stränge der Depørtationvon
Millionen Juden in die Vernichtungslager znsammenliefen. Adelf Eich~
mann, 1960 Geheimdienst Israels in gekidnapt, sagte
1960/1961 als Unteısnehungsgeångener Angeklagte: mehrfach
zum Thema »Waımsee~nferenze ans, vrdrdemihn verhörenden Po-~
lizei~I~laııptrnaı1ıtLessl dann ser .Diese Aussagen
wurden ebenso und ven Eichmann ab-
gezeichnet, wiediedie für den Vernehmen, sei»
nen Verteidiger 7 i A

Wer auf sie qııellenkritischem Mißtrauen
W&1?>pIl&I1_ Zum eírlefl vor seiner Gefangennahme
und dann während der mit inzwischen erschienenen
Publikatinnen Gegenstand Judenverfdlgung
und Judenmerd, darunter Anteil daran, bildeten. 3 Was er
 »„„*„w„w„m

i Mit einem Hinweis auf eine die dem endgültigen und dann
versandten ProtnkeLl-Text -- Belege dafitr esıistieren nicht ---~,
wnlite Eichmann den den abschließenden Fornfıulierııngen
Beydrieh und Heinrich ilm also dafiír nur eine es
Vemntwertunguäfe.  s  _   ` A x
7 Eichrnaıms in Israel sind über den Nachlaß
seines- Reehtsánwalts Dr.t_Koblenz gelangt und finden
sich denimßestand   
S Damals lag die erste der der Juden im ßsehistischen
Mwhfibersšeh schen The Anempı re fixteıminaıe
the Jews nf Europa 1953., war in deutscher Ubersetzung
1956 in dem agflitlers „Versısch der Aı.ısmrt-
tung der Inden der die den Níassenmnrd verkürzen
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aus eigener Erinnerung wußte, was ihm durch die Lektüre bewußt gewor-
den war, vermochte er nach eigenem Zeugnis mitunter nicht genau zu unter-~
scheiden. Zudem hatte er während der fiinfziger Jahre, seine eigene Enttar-
nung und Etıtfiílırung nicht ahnend, einem niederländischen Journalisten,
ohne seine Identität preiszugeben, die dieser aber erraten hat, die »Eich-
mann-Story« erzäh,lt9, sich dabei also seine Version des Geschehenen zu»-›
rechtgemacht, so daß die Antworten Eichınanns auf die Fragen von Less
und später der Richter und Ankläger nicht als ursprünglich oder spontan
gewertet werden können.

Am wichtigsten ist aber, daß Eichmann sich selbstredend verteidigen, ge-
neuer: seinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen trachtete. Das führte dazu,
daß er seine eigene Rolle beider Vorbereitung der Konferenz und während
ihres Verlaufs zu marginalisieren suchte. Er stellte sich als den »kleinen
Oberstleutnant« (das war der entsprechende militärische Wehrmachtsrang
zu dem eines Obersturmbannfiihrers der SS) dar, cler, ein wenig abseits am
Tisch der Sekretärin plaziert, in der Gesellschaft der Staatssekretäre und
Generäle, die er auch die ››Päpste« nannte, nur hätte zuhören und sich wtın-
dem dürfen.

Dies alles wird bedenken müssen, wer die beiden Komplexe betrachtet,
zu denen Eichmanns Auskünfte bisher Unbekanntes hineufiigtcn: Der eine
betrifft die allgemeine Atmosphäre der Beratung, ümr welche die Nieder«
schrift keine Schlußfelgerımgen zuläßt, und der andere bezieht sich auf den
Anteil der einzelnen Personen und ihren Beitm zuın Ergebnis des Treffens,
soweit er nicht aus den knappen Aufzeichnungen des »Bespreehungsproto-
kellss hervergeht. Zudem suchte Eichmann 1960/1961 in Jerusalem, auch
ein Bild von seinen eigenen Eınpfindungen über den Verlaufund die Felgen
der »Waımsee~Konferenz« zu geben. Es war durch und durch verlegen,
suchte er doch wirklich diesem 20., Januar 1942 als den Tag seiner SS-Kar-
riere auszugeben, an dem sein angebliches Vorhaben, eine sglimpflichee
Lösung der Judenfrage durchzusetzen, als total gescheitert anzusehen war.
Er hätte nach Beratungsende eine =~›Pilatusschee Zufriedenheit eınpfım--›
¶ 
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wellte) ersehienen und hatte 1957 die zweite und 1960 die dritte Auflage erlebt. Es wurde
Eichmann zur Verfiigung gestellt. - Währetıd Eielmns Hafi ersclıien in den USA und in
Großbritannien die fundamentale Merıemphie ven Raui Hilbeg: The Desmıction of Eure«
pean Jews.. New York 1961, deren deutsche Übersetzung erst 82 (Berli;n«West) verlag. --
Eine aufden Ergebnissen der Forscher vieler Länder feßende Darstellung des Ausmßes des
Masserımerdes gibt: Dimeıısien des Vällsermerds. Die Zahl der äidischen Opfer des Native«
ealsezialismus, rsg. ven Welfwg Benz. München 1991.. (Que en und Darstellungen zur
Zeitgeschichte. I-Itsg. remInstitut fiır Zeitgeschichte., Bd.. 33.) ~
1° Mit dem Abdruck der ››Eiehrnaa.s~Memeiren«, die aufden Gespräches zwischen Eichmann
und Willem Sassen fußten, begann die amerikanische Zeitschrift »Life« am 28. November
1960, als sich der einstige Leiter des Referats IV B 4 in Israel angeklagt sah.
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den 1°, mit welchem schiefen Bild der einstige Leiter des Referats IV B 4
ausdrücken wollte: Er habe den Massenrnord nicht gewollt, er habe ihn aber
auch gegen die Mächtigen nicht verhindern können.

Tatsächlich gab es im Besprechungsrauın in der Villa nur eine Person, die
später unvoreingenennnen und ven Strafe ıtnbedroht hätte bezeugerı kön»
nen, wie die wenigen Beratungsstunden atmosphärisch verliefen: die anwe~
sende Sekretärin. Dech wurde nach ihr effenbar nie ernsthaft gefalmdet. Sie
hat sich aus freien Stücken zur Zeugenschaft nicht gemeldet. Aueh ihr
Name ist unbekannt.

fllß

Wer sich mit dem Abstand eines halben Jahrhunderts erneut mit der ››Wann-
see-Konferenz« befaßt, stößt nicht nur an die Grenzen der Quellen, zwi-
schen und hinter denen Raum fiir Mutmaßııngen bleibt, sondern hat sich
auch mit einern inzwischen entstandenen und verbreiteten Bild ven diesem
Ereignis anseinanderzusetzen, das man Legende nicht nennen mag, das
aber doch zu ihren engen Verwandten gehiirt. Es ist ven dieser Beratung am
20. Januar 1942 wieder und wieder gesagt und geschrieben werden, ihre
Teilnehmer hätten den Mord an den Jeden Eurnpas beschlossen. Diese Ver«
stellung hat sich gegenüber dem tatsaehenges.-ättigten Widerspruch der Hi-~
steriker als außererdentlich resistent und also als zählebig erwiesen. De
mag man an bleße Gedankenträheit nicht glauben, Das falsche Bild bedient
effenbar ein Bedíírfııis, erlaubt es doeh, den ungeheuerliehen Beschluß,
Millionen ven Mensehen kaltherzig zu töten, an einen namentlich bekann-~
ten Persenenkreis zu binden, ihn aufTag und Stunde zu bestimmen und sich
einen Ort verzustellen, an dem »es sich ereignetes.

«„ww»„ 

1° Eiehınann bestand während des Prozesses darauf, daß es für Heydriehs Ausfiilmıngen zu
Beginn der ››Wannsee~Konferens« nur Msterial geliefert habe, das sein Chef äh' jene Passa~
gen verwenden konnte, die im sßesgıeehuıàgspmtokelle bis Seite 7 wiederåeåemrı seien,
d.h. daß er keinerlei Verselfiäge für ie rniii erisehe sßndlösungs ve elegt a e. (Bundes-
arehiv Koblenz. Allgemeine Prezesse 6, Bd.2. §1. 817-«S49 und 8'75-$%).. ~«~«- Am Rande des
in Faksimile ihm überlassenen Exemplare des »Bespreehnngspretekelh netierte sich «Eieh«›
mann (S. ll): s. .. . ich kennte ser mit selbst nachweisen, daß ich mit meinen unmaßgebli-
chen Kräften alles getan hatte, nach einer äiánpfliehen Lösung Aussehen zu haltens. --~ Dee»
artige Beteuerungen beeiıflruekten Verne er und Richter wenig, die Eiehmsmcı naelıwei~
senkennten, daß er auch in Einzelfällen darauf bestanden hatte, buchstäblich den letzten
greifbaren Inden aufden Weg in den Tod zu deportieren. › “ t
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Wenn die I-listoriker gegen die àlsehe Vorstellung vom Platz der »Wann-
seeåíonfereıız« so lange mit geringem Erfolg argumentierten, so lag das
nicht an der Schwäche ihner Gegenweise. Allein die vonırteilsfreie
Kenntnisnahme des sßespreehongsprotekeflse überzeugt davon, daß die
Versaınmelten nichts besehlessen, eals gedanklicher und befehlsmäßi-«
ger Ausgangspunkt des Verbrwhens gewertet werden könnte. Doch konnte
die Geschichtswissenschaft das ííisnach konkreter geschichtlicher
Vorstellung nicht befriedigen, Vertreter vernıochten zum falschen Ge»-~
schichtsbild keine leicht einggigeg ensehaínliche Alternative zu bieten.
Stattdessen vertraten sie voneider abweichende Versionen darüber,
wann, wie und in welchen nsenhender Entschluß, von der Ver-~
treibung der Juden aus dem denßehen Maehtbereíeh zu ihrer ausnahmslo-
sen Tötung in diesem Maehtheıeieh ííhemıgehen, gefällt werden war. Das
komplizierte Thema bildete den Gegensmd weitläufiger Forschungen,
wurde auf internationalen 'Tagungen von Spezialisten erörtert, und die ge-
fundenen Erkenntnisse erwiesen sieh als sehr snrôde, sollten sie in allge-
ınein«-¬verstä.ndlichenPublikationen sverdolmetsohtswerden. 11

Immerhin gelungen zu sein, den Irrtum zumindest
zuerschüttem.   

Indessen las man neuerdings in Presse~Verêffentliehungen abgewandelte
Versionen, die von nach einiennaßen entfernt sind.
Sn hieß es etwa, Juer die »Ansfiihrungsbe-~
stimmungen erlassensworden Gšring~»Befeh1 an Heydrich
zur »Endlösung voreusgegangen sei In anderer Darstellung wird geschrie«-~
hen, daß die Teilnehmer der sWamısee-Konferenz« »kenrdinieıende Maß-
rmhınen zur Ermordung von elf Millionen Juden aus europäischen
Ländern beschlossen« hätten. 12 ~

Dennoch scheint die Erkenntnis zu greifen, daß die Entschei-
dung, die Juden Eumpas unızuhrirıgen und ein »judenfreiess Eurnpa unterm
Hakenkreuz zu schaffen, gefallen und die
grausige Unter bereits ins slersebevorsich die SS~Generä1e und
. 

li Der Forschungsstand Konfeıenz in Siuttšart
debattiert. Das sehr stark Diskııssionsbeiträge gibt en-~
noch ein Bild davon, íeuldärt, welehe als offen sngese-
hen werden und in welchenFålíen menten, Ereignissen und Pro«-
eeseen kentroveıs geblieben Zweiten Weitlaieg. Ent'schinß-

und Verwirldiehııngl een und lfüıgeıı Rnhwer. Stuttgart

12 Siehe Peter Neuhef: dem verschollen in Auschwitz. Hans
Pinter: Jısdenmerd mit In: wem 9.110. Nmfember
1991. i ›  
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-Offiziere und die Staatssekretåıe am 20. Januar 1942 zu Tische setzten.
Der Entschluß, soviel ist sicher, ñel in den Menaten vor dem Überfall auf
die UdSSR, der am 22. Juni 1941 erfelgte. Er gehörte im weitesten Sinne zu
den in dieser Zeit intensivieıten Plantmgen fiir die »Neuordnung Europas«
nach deutsch~»faschistischen Grundsätmrı. In diesen Monaten ergingen nicht
nur die Befehle zur Fermiewng der Möıder«Einheiten, die unter dem Na-
men Einsatzgmppe der Sieherheitspblizei und des SD hinter der ost- und
nordwärts in die Sowjetunien einfiallenden Wehrmacht mit den Massakem
begannen. 13 Gleichzeitig wurden sich die Ernberer auch dariiber schlüssig,
daß sie innerhalb des knlnnialen Riesenreiehs, das sie bis an die Grenzen des
Urals zu errichten traehteten. grnßee Gruppen von Menschen, die Rede war
vcm ››. . .zig Millienens, die Lebensgrundlage entziehen würden, indem sie
sie in Landstrichen iselierten eder in Gebiete awrängten, in denen sie auch
bei angestrengtester Arbeit der Natur ausreichende Nahrung nicht abgewie-
nen konnten. 1*“

Läßt sich also der Zeitpunlct, an dem der Beschluß über den Massenmord
an den Jeden gefaßt wurde, mit greßer Sicherheit das Frühjahr 1941, in
die abschließende Planungsphase des Krieges gegen die UdSSR, datieren,
se wird die Aussage unsicherer, wenn die Frege beantwortet werden soll,
wer an der verbrecherisehen Entscheidung beteiligt war. In allererster Linie
ist da selbstredend Hitler zu nennen, der in allen Jahren zuvm* -~»~ wenn er das
auch nicht öffentlich kermtlieh rfıachte W daraufbestanden hatte, die oberste
Instanz in allen die Verfelgung und Drarıgsaliemng der Juden betreffenden
Fragen zu sein und der es sich mitunter verbeten hatte, in diesem Punkt mit
unverlangten Ratschlägen belästigt zu werden.

e Ohne Hitlers ausdntieldiches »lee das Verbrechen nicht zu befehlen.
Dech muß das nicht bedeuten, der Versehlag. den letzten Schritt von
der verbrecherischen Idee Verwirklichung zu gehen, zuerst von
ihm gemacht wurde. Es ist nicht eıısznselıließen, daß Himmler oder Göring
während der Gespıäehe über den eüstkiiege, das eOkkupa_tionsregirne und
die Femziele der Kelonisateren zuerst die Rede aufden Mordplan brachten.
Damit sind die Namen der Männer genannt, mit denen Hitler (oder
 wm«'

13 Die uınfassendste Daıstelitıng der Fenniensıng und der.Rol1e der Einsetzåupåen der Si»
eherheitspolieei und des SD bei: Helmut Kraıısniclt/He.ns~Heinrieh Wilke : ie Truppe
des Weitanschauııngskrieges. Die Einsetzgmplfen der ..Sieherheits1_›elieei und des SD
1938-1942. Stuttgart 1982. (Quellen. end Dairste siegen zur Zeitgesehıchte. Bd. 22. Verdi«
feııtliehungen des Instituts fiir Zeitgeschichte).
1'* Siehe die Aktennetiz überldas Ergebeís der heutigen Besprechung mit den Staatssekretä-
ıen über Barbarossa, angefertigt ein 2. Mai 1941. 111:. .Der Fbzeß gegen die I~Iauptkriegsver-
brecher ver dem Internatienalen Milítärgeriehtshef. Bd. XXXL Nürnberg 1948. S. 84. ~
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die mit Hitler, die Unterscheidung ist nicht sehr grüß) mit höchster Wahr-
scheinlichkeit übereinkaınen, ihren :teenPart in einem Verbrechen zu
übernehmen, das ---› wie viele Tatsachen die Geschichtswissenschaft über
seinen Hergang auch zu Tage gefördert hat und künftig noch feststellen wird
-- menschliches Vorstelhıngsveåeh weit übersteigt.

Himmler berief sich später aufeinen »Befehle den ihm Hitler erteilt habe,
Göring unterzeichpete am BL Juli 1941 åie Ermächtigung 15, mit der er dem
RSHA--Chef Heydrich --~ auf dessen Aeašımea hin -- bescheinigte, daß er
die Zentralfigur und das hieß, atıeh aeia Hauptamt die Zentralstelle sei, ven
der die Fäden mr mörcleriseheh »Endlêsahg der Juclenfrage« ausgíırıgen und
bei der sie wieder zusaıımıeeliefen. Warm Heydrich diese Rolle tatsächlich
übernahm, kann auf Tag tmå Snmde aeeh rächt bestimmt werden. Es ge»
schah dies aber geraume Zeit ver áem 22. Jani 1941, hatte er doch im Zu-
saımııenwirken mit anderen Haaptämtem des SS--Apparates zuvor bereits
die Binsatzgruppen fermíera geschult und deren Führer über ihre Aufgaben
irıstruiert.

Die Feststellugıg, die Geschichte des Massemherds an den Juden Eu-
repas mit dem auf die UdSSR begimıt heher Wahrscheim
lichkeit war das grenznalıerı litatıisehertüıt Gaıaderı, dem am
24. Juni 1941 201 Opfer fieletı, tlie die am Anfang des
systematischen bwient áaa (wie mitunter gemeint
wird: ttbemiebene) an Genauigkeit. Sie
macht deutlieh, daß in einem Mement
liegt, da die hegten, daß sie ihre
anaelımnistischen Ziele  Sie waren ihrer End-
siegerwarttmgen ganz sich aber auch die Behaı.ıp-
tung, derzufelge der für Hitler und Ken«
satten mseasea habe, d..h. deten Ausrettııng,
betriemn hätten, weil sie *íífberteilfııfeKriegsgegnernicht mehr hätten
erreichen können. lfi Das beschlossen und ins Werk
gesetzt, als die politischerı Führer damit rechneten, in
etwa zwei Monaten die haben, weraus sie sieh den
Gewinn versprechen, Krieg gegen Greßbritaımien
und die USA führen ..

Im zweiten Halbjahr ver allem auf dem Tee»
ritorium der Sowjetuníen, weißmssisehen und ul<.rainí-»-
 MW- 

§5 Siehe ebenda.  ' › f
1* Diese Vetsitm hatver I-Iaffııeltt au Hitler. München 1978.
S. 1791”.) glaabhañ zu
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sehen Gebieten sewieein jenen Lmåesteilen, die sich die UdSSR angeeignet
hatte, als die Wehrmacht len1939 rselılug;Mit Irıñnteriewaffen, Ge-
wehren, Pistolen, Maseenewehnen werden ven den Angehörigen der
Binsatzgruppen I-Iundensende Opfer niedergeınacht. Im Dezember 1941
begann ein SS-Spezialknanáe Reiehsgau Wartheland in einem Ort na-
ınens Kulmhof (polniseh: Chee)§ 1 Inden aus der näheren Umgebung in
für das Verbrechen speziell ınnebanten stkraftwagenzu ersticken. Die
Motorabgase wurden in den Laeeranm geleitet, in den die Opfer unter Täu-
schung und mit Gewalt lıineingenieben warden. In Serbien, im Weichbild
Belgrads, begann zur gleiehen itdie Massenersehießung von Juden, die
als Geiseln genemmen werâen neten.. In Auschwitz hatte an sewjetíschen
Kriegsgefangenen und nLagerinsassen die Erprobung des Massen-
merdes unter Einsatz des Gases Zyklen B stattgefunden. Im äußersten Osten
des Generalgouvernements waren die Verbereitungen fiír die Errichtung
ven Vemiehtungsstätíen im Gange, in denen das Judentum Polens und Ju-
den aus den angrenzenden Staaten nnd Gebieten umgebracht werden
snllten. „

Nachdem irn die Inden im »grnßåentsehem Reichsgebiet ge-
zwangen werden sieh - sefern sie ëas sechste Lebensjahr über-~
schritten hatten mit dem zu kennzeichnen, setzten
im Oktober die dellteehef, lëeterreichiseher und tsehechi-
scher Juden »naeh ein. Ghettos in Polen und im
eroberten sowjetischen Territerinm die Wartestatinnen auf den
Tod waren. Ende Nevenıbeı' 1941 werden Juden aus Deutschland bei Riga
in einem Waldgebiet zu Tausenden ersehessen.

Was die »Endlösung der Jtıdenfrages genannt wurde, das hatten die Täter
an den Selıreibtischen wie die an den Erselıíeßungsgnıben mithin ins Werk
gesetzt. Von Tag zu Tag die Zahl Opfer. Die Mörder kamen be-~
fehlsgemäß voran, und Hindernisse und Schwierig»
keiten, als sie erwartet haben hatte die niehtjüdische Bevöl-
kernng in den ereberten in jenem Maße sn Pogremen
ansmcheln lassen, wie cler Einsatzkommandos der SS
wünschten, aber die  esatzung übemıınpelten Men«
sehenmassen waren gelähmt. Generals« und
Ofñziersknrps der während des Feldzugs in
Polen 1939 Proteste Vergehen von SS-»Einheiten in
Wert und Schrift erheben Wråen veshielten sieh diesmal k0epe-
rativ.

Die ››Pmb1emee die des Verbrechens
saßen und es vor waren erganisatorischeı'



„ ÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄ du _ _ , L  M 43.

Natur. Der hereinbrechende Wimeı' und der rasch tief gefrierende Boden
erschwerten und behinderten die Beseitigung der Leichen. Die Schienenwe-
ge, auf denen die Opfer aue››Greßde1:teehland« in die Ghettos und zu den
Vernichtungsstätten herantrrtieıt wurden, wareıı verstopft, und das
durch den Krieg iiberbwnspnıehte und vemehleißende rellende Material
der Reichsbahn stand nur begrenzt zur Verfiigung.

Dech hatten diese Schwierigkeiıı keineswegs jenes Ausmaß angenem-
men, von dem Eichmann in Jerusalem ie freier Phantasie sprach, urn zu be»
gründen, warum die »Wanneee~Kenfere« eigentlich hätte stattfinden müs~›
sen. In das Reich der Fabel gehen auch seine Behauptung, daß eine Uıızahl
von bürokratischen Barrieren hätte aus dem Weg geräumt weıdeıı müs-
sen. 1? Im »Besprechungspretekelh befindet sich eine Erwähnung der Ab-
hängigkeit des Tempus der »Endlêsung« ven der Bereitstellung des Trans-
portraums ---- mehr nicht. ii Und ven auch nur einem leisen Ordnungsruf an
die Adresse von Bürekmten, die das Fertsehreiten des Mordens behindeıt
hätten, kann dert nichts nachgelesen werden

So erhebt sich die Frage, was Heydrich tatsächlich veranlaßte, jene Be»
sprechung eirızııherufen, die nach der ursprünglichen Terminplanung am
9. Dezember 1941 etattfinden sellte, dann wegehdeeKriegsbeginns gegen
die USA jedech aufeinen späten Termin, der den
Schluß zuläßt, daß hesendere das Treffen nicht vor-
lag. EinenSclılííssel mag das Schreiben lie--
fern, das I-Ieydrieh  nach der an den Chef
des SS«- Peımınalhauptamtes W SS-Gruppenfiíhrer
Schmitt in Fetokopie Juli 1941 datierte ›~›Be-
stellımgsselıreiben Grefmleutschen Reiches/Be-~
auftragten des  des Ministerrats fiír die
Reiehsverteidigunge, das »fiir eine Gesamtlösung
der Judenfrage« auswies, um Kenntnisnahme und Be-
aehhıng bat, wünschte f durch Göring der

šhıııñ

 

if In einem Text, den Eichmann (127 Bl, handsehrifilieh) und der die
Ubereehrift »Meine Memoiren« wehen ähnlich wie früher bei der
Auswarıdemeg mımnehr in der ulššvalcuienıng Schwierigkeiten aufge«-›
muehn« Elle Arbeit sei tmtz »im biírekratisehen I.mr-
lauf und in tatsächlichen ;("Bunclesarehiv Koblenz.. Allgemeine
Prezesse 6ı'119. Bl.. 112.) -~« §1; von Eiehmanns Phantasie.
'åatsäehlieh teilten im Januar Züge mit den Opfern »naeh dem

stem. *  
ii Und diese Bereštstelhıng wiederum vom Kriegsvee
lauf ab. Im Pretekell heißt 1 ederí egrößeıenEvakııiemngsalctierıen
Efišd všeiggehend “ven der sein.-« (››Besprwhııngeprete~0 «. . .)   
91 Heydrich an den Chef  Schmitt, 25. Januar
1942.. In: 0sten~eie hieehee lwıiderstandes. Wien. E 20 952.B1. 149. e A

< - . _ . :
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eigenen Personalakte beigefiigt wiirde, Heydriehs Begleitbrief aber schließt
mit dem Satz (der diesem kelds Überschrift vorangestellt ist,): »Die
verbereitenden Arbeiten sind eingeleitet. e

Die Möglichkeit, dw Heh mit dieser gWendımg zu verschleiem
suchte, wie weit das Massenmerdeh beteits vergesehritten war, scheidet ge-
genüber einem Adressaten eust dessen Amt an der Auswahl der Koımnaır-
deure der Einsatzgmppen direkt beteiligt war. Daß Heydrich die bis zum
Zeitpunkt der »Wam1see~Kehfereı1ee verübten Massaker als vorbereitende
Arbeiten ansah, bezeugt demegeniíz; daß er sich bewußt gemacht hatte,
daß er und sein Apparat šegírm der Verwirldichung jener »Lösunge
stand, die -- dem »Bespıeehtmgspretekelle zufelge -- »der Führer geneh«-
migt« hatte. 20 Es waren gene andere Vemiehtungszahlen zu erreichen,
wenn die -- geschätzten ~«----› elfMillienetı Menschen, die Judenheit Europas,
umgebracht werden sellten, Zu diesem Zweck und mit diesem Ziel war das
reibungslose Zueannieenwirkee aller ebefstefı Reiehsbehörden und der wei-
teren beteiligten Iixstaneee erforderlich. Es zu sichem, gleichsam vorbeu-
gend denkbare Hiedemisse atısmschließen, vorallem lag die Absicht
des RSHA-Chefe, es effenkunclig um allgemeine, aber strikt ver«
biırıdliehe der Teilnehmer viel zutun war, 818 Ilm »Al1S~
fiihı'ungsbest„inmıtıngehe„    

Um sie konnte diesemTage nicht gehen, weil die
Hauptinstrumente  eVet*nicht1ıngsstätten, eich noch
im Aufbau befanden und Funktionstüchtigkeit
nichts Bestimmtes daß Heydrich die
Namen Auschwitz, während der Beratung
überhaupt erwähnt praktischen Fragen der »Endlâ`›~›
sung« vorrangig eemdem nicht auf die Anwesen«
heit Ä A der Staatssekretåxe Reieheverkehrsministerium und dem
Reiehsınirıisterium der mußte er Vertreter der Gene«
raldirektien der Reichsbahn der Ostbahn einladen und
auch auf die Anwesenlıeiits  øder Ofñziers aus dem Stab der
Ordnımgspolizei aus seit1,t egleitkoımnandosfür die Juden»
transperte »naeh dem  i

Heydrich ging es, vermerken ließ, um
die Klarheit in dieser Fragen mtraf seine Zu«
ständigkeit und Amtes und seiner Mitar«
beiter, iıısbestmdeıe er die Mtıderıfeferenten« in
»m«W 

2° eßespreehımgspretekeflle.
2i»Sieheebenda. S e ii K“
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den einzelnen Ministerien und Dienststellen ausdrücklich verwies. 11 Schon
als der RSI-IA-Chef Ende Novemher lšel die erste Einladung an die Teil-
nehmer versenden ließ, hatte er jer ven ihnen seine Ermächtigung durch
Göring beifiígen lassen. Dessen Untersehrift, das wußten selbstredend die
Adressaten aus ihrer eigenen Prisä die hächste, die sich in jedem ver-
gleichbaren Falle überhaupt erreichen li. Gdrings Namenszug, des desig~
nierten Nachfolger Hitlers, seviel wert wie dessen eigener. Und dies
bedeutete wiedertim, daß sieh in ifgendwelehetı die »Endlösung der Juden»-›
frage« auch nur beríihrenden ßmgelegemıeiten alle Rückfragen um
Heydrich herum eıührigten, ja verhetent Solche Schritte hatte es im Verlauf
des zweiten Halbjalırs 1941 ads dem naeistisehen Macht- und namentlich
aus dem Olçlaıpatiensappt anf sowjetisehem Territorium gegeben. 23 Sie
betxafen insbesondere pragmatische Aspe, leuchtete doch nicht sogleich
allen Zivil- und Militâmersonen ein, daß die Inden ohne Riícksicht auf ihre
Verwendbarkeit als Axheitsldäfie vielerorts ansrıalmıtslos vor die Erschie-~
ßungskommandos gesclflepet werden waren.

Das betraf die weite Grundsatzfrage, in der Heydrich vor den Teilneh-
mern restlose schaffen wollte. Er seinen einleitenden
Ausführungen klar, daß den Mördern erıtge-›
hen sollte. Die und Ansnıergelung derJuden als Zwangsaı:'bei-
ter galt dem nur als einfilffifííhergehende, von zeitweili-~
gen Kriegsnetwendigkeitee mehr noeh: Sie galt ihm
selbst als ein Mittel, er ging davon aus, daß
die zu Schwerstarbeit zugrunde gehen
wíírderı..    
t M Eiclıınenn behauptete HeydriehsRede von der An-~
kifıııdigtıng, daß die J Osten gebracht werden
sollten, überrascht auszusclıließen wie die
Möglichkeit, daß diese erfolgte und in das Pro-
tolçoll dann deshalb denen es vor Augen lmın, die
Voirsitellnng zu vermitteln, den Erfordernissen des Krie-~
ges Reehnung trugen. zur gleichen Zeit damit m-
 w

22 Siehe ebenda. S. 9. WEsfieeeeeefäedigen Referenten der Sicherheit»
polizei und des SD« -- *sBes;§t*eeh11egsprotekol1«, die später die Verse»
(1113 dgg A¶1gg1(lag1g1';„ gigçh Elllflllß hilllllâlfillëll, fiflödige
te..
23 Siehe den Sclıriftweehsel Reiehsmíeisteresiür die msetzterı Ostgebiete und
dem Reiehskemmisssr sees:Vers November I941.. In: Ber Prozeß
gegen die Haupfluieàgsverhfefifiere dem Interısatiesalee Militärgeriehtshof. Bd., XXXII.smberg 1943 s. 4    „
2*» Siehe »Bespseehungspfelcel%ls,1S.7„

` :mc ' 2
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schäftigt, die sicherheitslitischen Verkehrungen für den massenhaften
Einsatz von sowjetischen riegsgefangenenund s›0starbeitern« zu treffen,
der ursprünglich nicht vergesehen was 23.

Heydrich ließ Eichmam in der Niederschrift ausdrücklich festhalten, daß
der Zeitpunkt kemmen wiirde, anaueh die letzten dann nach lebenden
Juden als Arbeiter nieht mehr bnehen und sie, den »Rest-s, töten würde.
Angesichts dieser Aııkííndígnng blieb auch nicht der kleinste Gedanken-
spielrauın, in den sich die Vetstellnng eines der Anwesenden hätte zurück-
ziehen können, es wiirde ein einziger Jude am Leben bleiben. Sie konnte
sich auch an der Ankííndinng nieht bilden, daß eine Anzahl von Juden aus
dem Reichsgebiet in das sàltersghettes Theresienstadt geschafft werden
würde, denn Heydrich ketmaeiehnete diese Senderregelung sefeıt als eine
einzig aus taktischen Ríielcsiehten getmffene Maßnahme. 26 Wer auch nur
einen Augenblick darauf verwendete, sieh die Größe der Stadt, der einsti-
gen Festung der K..u.K. Menarehie ver den Grenzen Sachsens und Preu-
ßens, vorzustellen, der kennte zumindest ahnen, was auch denen bever-
stand, denen Theresienstadt zur Wartestatien auf den Tod bestimmt werden
sollte.

Indem Heydrich diese zweite Grnndsatzfrage machte er die An»
wesenden an diesem Tage Mitwissem des Verbre-
ehens, das begonnen war, dessen aber beverstand und die
Mitwirkung der Spätestens --- das will be»-
sagen, daß keine sein nur einer der aus den nicht
zum SS-Bereich kommenden NS-~Fnnlctienäre
sich ahnnngsles in hätte..

Für Heydrich und Angehörigen des RSHA und
der Sicherheitspolizei Frage des Vorwissens ohnehin;
Dech trifft auch fiír deeh, wie die interne Bezeich-
nung des Treffens beweist, Adressaten ven Heydriehs Ver«
anstaltung waren, daß sie von den Jndenınassakern
zumindest unterrichtet diesem 20. Januar 1942 nm-ehten sie
den Umfang des Merdens der Planungen nieht ermessen
haben. Als sie den Waren sie die in Sachen ››Juden~«

««w«„ 
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25 Siehe Buııdesarchisf- ---~ Siehe auch „Ulrich Herbert:
Fremdarbeiter. Politik des in der Ktiegswirtsehaft des
Dritten Reiches. Berlin  ,
25 Siehe »Bespıechufıigs1sre@tel§el1s„S. 8f9. t
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merci« bestunterriehteten Persenen ees gesamten Regimes. Genau das such«
ten die Teilnelııner, mit K denen Kempner im Verhör sprach, zu bestreiten.
Der Versuch war ebense aussiehtsles wiejerlích.

Die dritte Grıındsatzfıage, in der Heydrich Klarheit zu schaffen wünsch-
te, war die einzige, die im eigentlíelıen Sinne die Bezeichnung »Fragea ver-
diente. Sie betraf aussehließlieh die Jeden im Reichsgebiet, und sie war
praktisch entstanden, seitåeın táer Depertation der Juden »nach dem
Osten« begemfıen ívarden wat: Dabei hatte sieh rasch das Bestreben von Na-
zifiııılctionären auf unterer ııná :mittlerer Emne geltend gemacht, aihrea Ju«
den ausnahmslos »abzusehíebena und sieh über die seit 1933 mit büı'okrati--
scher Akribie und jtıristísehe: Spítzfindigkeit getreffene Entscheidung, wer
»Volljudea sei und wer als »Halb-»a eáer Wierteljude« ven den schärfsten
Diffamierungen und Verfelgungen ausgemen wurde, glatt hinwegzu-
setzen. „

In dieser Praxis drückte sich namentlich die in Kreisen der Nazipartei per-›
manent verhanden gewesene Unzufriedenheit mit den »Nümberger Geset~
zen« ven 1935 aus, Aueh in den Fühmngsgruppen -dnstanzen des Re»
gintıes wirkten die anf die Eskalatien Begriffs »ludea zielten.
Heydrich wußte um die Meitıungsveıeehiedenlıeiten, die es
über die Frage der der Gruppen von »Nicht-
ariern« gab, die den Wolljuèena slıgezählt wurden oder als
Partner in Ehen lebten. Auf diesem Feld
konnten in einer Fällen Kcnnplilcatíonen
entstehen, denn ven die Unterscheidung, wer
brutal und wer weniger Sendern um die Sonderung
derer, denen ein wurde, von jenen, die er»
merdet werden sollten, feltman den Aufzeichnungen
des »Besprechungspretekellaa„ erörterten Punkt zurück,
nannte aber einleitend die  seharfeıı Treımımie .zwisehen
denen, die getötet werden denen die Machthaber be-
grenzte Lebensrechte die »wichtigste Verau.sset-~
aungí. . .] für die überhaupt« 2*. Bann be-
sehränkte sich Heydrich zu referíeren, die aus
der Reichskanzlei Vßtfillungen über die Be- oder
richtiger wäre zu sagen: und »Vierteljudena und
derJudenin»Misehehena 2* s

â„.„ıı

„ 

2°' Ebenda. S. 8.
2* Siehe ebenda. S.. 10.



r s _ ††††††††††† .  . .

Die entscheidende Frege lautet: Sellten Mensehen aus jenem Kreis der
››Nichtarier«, die nicht den nach rıaeistisehen Maßstäben bestirnmten Juden
zugezählt werden waren, nun ııee seräert und in die Fänge der Mörder de»
portiert werden. Während zu Heydriehs bisherigen Ausfiihmngerı im Grun-
de nur Anmerkungen gemacht werden, entspann sich darüber dem Prete-~
kell zufolge eine zum Teil auch kentmverse Debatte, in deren Verlauf sich
die Bereitschaft der Teilnehmer igte.die Grenzziehung der »Nürnberger
Gesetze« aufzugeben und weitere Gmppen von Persenen zur physischen
Liquidierung zu bestírnreen. Seher: der Verschlag des Chefs der Reichs-
kanzlei wollte die eflalbjedene eder eMisehli.rıge 1. Grades« künftig nicht
anders als die Juden behdelt, else ermerdet sehen. Für eine Reihe ven
Ausnahmen sellten Elfeflprüfungee erfelgen, bei denen wiederıırn de-
facte-Todesurteile gefillt werden kemzten. Wer einem solchen Urteil ent-
ging, würde ver die Wahl gestellt werden. sich sterilisieren zu lassen oder
ebenfalls des Reiches verwiesen zu werden, wobei offenbar an Ghettos ge»
dacht war, deren wahren Charakter kaum Zweifel auflrommen
kannten.. e e l

sellterı auch die ueterwerfen werden, die in
=~›Misehehen« Taktische Winkeleüge Zugeständnisse schienen
den Rassenfanetilremenfdiesem se~daß.sie mit Rück-
sicht auf edeutsehe versehen, den zwangsweise
ven seinem Teil in ein »Altersghettes zu
deportieren. 29  

Gegen diesen die weiteren »Mischlinge 2. Grades«
sewie die »Ehen ven Vorschläge erheb ver al«
lem der Wilhelm Stuckart, ent-
schiedenen Otte Hefmanrı,
Chef des Rasse«-› plädierten für möglichst ein-~
fache bürekratische Verwaltııngsaufwarıd erforder-
ten. Wer nicht in die depertiert werden würde, der sell«
te zwaegssterilisiert i ii

Die Versammelten die »restlese Bereinigung des
Pmblemss, als die der Misehehem und Mischlinge«
frage« galt 3°, zu Sie korırıterı Hitler allemlls
ihren gemeinsamen aber während der Beratung
nicht entstand. sellte daher die weitere Debat-

mm 

29 Siehe ebenda. S.
3° Siehe ebenda. Si.1.
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te erfolgen. Heydrich mußte tdiesem Ausgang nicht unzufrieden sein.. 31
Zunächst galten »die Nürnberger Gese gewisserınaßen (als) die Grundla~
ge« des Handelns der Sicherheitspolizei weiter. Eichmann und sein Stab hat-
ten bei den Gestapo~Stellen im iehdarauf zu dringen, daß von ihnen ab-~
weichendes, eigemnâchtigea Voehen lokfler Dienststellen unterbunden
wurde. Die endgültige Entscheidung dt aufgeschoben. Hitler tällte
sie während des Krieges nieht, dh läßt aueh die Debatte während der
››Wannsee~Konferenz« keinen nmrZweifel darüber, wie diese Env-
soheidung »nach dem Endsieg« ausgesehen haben würde. So viele Juden die
Machthaber schon bis zu diesem gedaehwn Zeitpunkt umgebracht haben
würden, es wären ilmen die ašadene doeh me aıiagegatıgen, denn sie hätten
sieh aufder Suche nach dem »jiídiaehen Blute sclfließlieh unabhängig von al-
len Ahnentafeln all jene vergenonnnen, die «--› wie eine Formulierung im
Protokoll besagt ----~ ein »ıassiseh besonders nngíinstiges Erscheinungsbild«
aufwiesen und daher »sehen äußerlich za den Juden« zu rechnen waren. 32

Tatsächlich wurde auf der »Wannsee~Konferenz« im eigentlichen Sinne
nichts beschlossen. Heydrich traf auch nieht in einemeinzigen der vom Teil-
nehrnem vorgetrageeeu Punkte eine neue Anf den Einwurf
des Staatssekretäre daß die im stehenden Juden
nicht evakuiert werden konnte der antworten, daß ent»
sprechende Riehtliniell bereits wären.. 33 Gegen-
über dem tätigen Bühler, mit der
»ßndlösunga im übte sich Heydrich of-
fenbar in vemıerkte das Pratokoll
keine Walttietı des daß auf dem Terı'ite-
rium des Geneıalgeuvemements bei Lublin mreits
geplant bzw. errichtet ist auch nicht zu entneh-
men, daß Heydrich sich Vemfflflägen der Staatssekretä-
re Meyer und Bühler »gleich in den betreffenden
Gebietene, d.h. in der Nähe zu töten, geäußert hätte. ii
Auf dem Territorium der tàlmehin täglich geschehen. In

M„ 

ii Mit der Übersendung die Teilnehmer der Beratung, die
im Februar 1942 erfo gte,_ die dereinzelnen Ministerien ned
Dienststellen auf den 6.  Referat IV E 4 ein, in der
die Fıageıı der »Mieehlingeeaiındadšäf in diskuäeıt werden aellten.
32 Siehe »Besprwhtıngspeetekeliet t
33 Siehe ebenda. S. 14. i i
7*“ Siehe ebenda. S. 15.
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dem Gebiet des Generalgenvemements seflten andere Verfihren angewen-
det werden. Es ist nicht anaznsclılien, daß Heydrich die Vorschläge der
Beranıngsmnde kommentiert hat, *wiesenist dasjedoeh nieht.

Ganz am Ende wird im tnknllveımerkt, daß »die verschiedenen Arten
der Lösungsmöglichkeiten spreehenwerden« seien. Eichmann, in Jeru-
salem daraufhin befragt, íibeıeetete aiöenngsınögliehlceiten« mit Tötnnge-
möglichkeiten” und erwee een Eindrnek, es sei schließlich ganz unver-
hüllt über die Mordptiken geet werden, die er --- ebenso wie Lange
und Schönbarth --› aus eigener Aneehannng und Mitwirkung kannte. Diese
Darstellung des Untersnehnngsgeenen man aber auch nur der Bekräfti-
gung jenes Bildes ven den aPäpstene gient haben, ven denen er dech wis-
sen konnte, wie glinıpflieh sie naeh 1945 davongekoınınen waren, während
ihm der Galgen drehte Stne befand sieh schon 1949 in der Bundesrepu-
blik wieder auf freiem Fuß und hätte se lange leben können, wäre er nicht
1953 bei einem Autounfall nme Lehen gekernmen. Und die gegen Hofmann
ausgesprochene Strafe, die ursprünglich auf25 Jahre gelautet hatte, Wal' als-
bald auf zehn Jahre reduziert werelen, die der einstige Chef des Rasse» und
Siedlungsflanptanıtes ebenfalls nicht verbiißen brauchte.

Die sehleâ mit âer PI“t;ıtok0l1 verzeichneten, an
alle Teilnehmer »Bittea beider Durehfiihmng
der Löstıngsarheiten entsprechende zu gewähren« 36. Nicht
anders könnte die nder Iııdnstı'"ie~Untemeh~
mens schließen, eieae: Vnreitzende eines Unive1*sit`a`ts~
Kuraterinms ein erklären. Vieles spricht dafiir,
daß die Beratung einen Tagesordnungspunkt in
der Agenda der une Hannah Arendts Diktum ven
der »Banalität des liekaufdieses Ereignis bedacht
werden muß.. Vun Charakter ist damit
nichts genommen..

 ,

if Vernehmung vor dem Bezirksgericht Jeıwısa-lem wameaa der 106.. .mi ıeeı., In; aımaeaaıeınv Kantate.
Allgemeine Prcmesse 6í?7, B el, lan;
3“ Sißheweflda~Sa        
ii Se im Untertitel Ein Bericht ven êer Bmıalität des
Besen« (München lPlatze¬s der =›Wanneee-Konferenz«
siehe neuerdings Kámy, Wannsee ei jeji miete v lıisterii
»Koneënehn resini eheönyehdejina 24'7ff. " . _
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Zur Deportation alter Juden durch
››Heimeinkauerí'räe<< (1942 - 1945)

ven Helmet chwege(†)

11"'

Seit den Anfängen der NS~Heebaft gehörten Irrefiihrungen und Täu-
schungen aller Art zur Methme áes gierens.Die Täuschungsmanöver, in
denen System lag, oblagen bauptsäelfiieh áeın Propagandanıínisteríumß
Von mehreren Städten ist uns bekaımt. åaß auch die Verbrechen der »Kri--
stallnacht« jüdischen Eiııwehnem ımterseheberı wurden. 2 Besonders breite
Anwendung fanden Täuscbungsmaııëver aller Art in der Kriegszeit, und
dies sewehl in Hinblick auf die eigene Bevšlkemrıg als auch in Hinblick auf
die Verbündeten. 3

Im felgenden nun eines der greßen Tånschuıısmanöver beleuchtet,
die die Gestapo an deneeutsehen Juden ver1Líbte.dies an den hiIflese-~
sten unter ilmen, den Greísen und Sßhøn Senilefl. Die
»Hehneinkaufvenrägeeweren die Erfindung cler um dieser hi1fle--
sen Gruppe der ihr rauhen. S0 stand es im
Heimeiııkaufvertrag

»Mit Abschluß des Vènregee die eiibememmen, dem
Iertmgspartner aufLeberıszeit Heimuıeterkunfl ıınå Ifèrpflegurıg zu ge'wäh-
ren, die Wäsche waschen zu lassen. ihr; erferáerlieízerzfalls ärztlich und mit
Arzneimitteln zu betreuen ımdj'ı`ir netwendígee Krankenhausaufenthalt zu
sorgen. «4

x

 ~~W

1 Siehe Jeseph Wulf: Presse Eine Dekıımentatibn. Gííterslbh
W64; Reinbeck bei Hamburg 1966§(;femrei
2 Siehe Manfred Unger: Die í ekumentezur Geschichte der Juden~
verfelôgımg 19334945. In: Berlin 11(1963)5.
S. 94 . --~ Leipziger 1938. †---- Aussage ven I. Karmil bei
Yad Vasben. Jerusalem. ~«-« Berichte zur Geschichte der
Verbrechen des Hiüerfaschiårmä 19334945. I-Irsg. von Helmut
Eschwege. 2. Aufl. Berlin
3 Siehe A. Suzkewer: Vem 77ff~ W Difiä im Rfißifimflgfi“
veršag »Der Emes« in jiddiâehfi íeíiäeíS„ der letzten Bücher, die in der
UdSSR erschienen, bever Wilfdfifl»
'* Iíeitıiıeiııicaııfverträge GüntherAdler: Der vemaltete
Mensen. smdien mr leben Tübingen 1974. S. 831; Die
verheimlichte Wahrheit 19 8. S. 551'. ---- Baku«
me`r`ıte~ zur Geschichte Juden am Main 1963. S. 529f.
--- Kennzeichen J. S. 2.

Fee«

Q
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Gleichzeitig mit dieser Aktion fiihrte die Gestapo zu ihrer Bereicherung eine
weitere Erpressung an den deutschen Jeden unter dem Deckmantel ››Samm-›
lung jüdischer Pflicht« dureh. ln beiden Aktionen bediente sie sich der
»Reichsvereinigung der Inden in Deutschland« (irn folgenden »Reichsverei-
nigunge), die irn Juli 1939 als rfeeenngestellealler von ihr als Juden be-
zeichneter Personen gesehen nnd der Gestapo unterstellt wurde. 5

Der »Heimeinkanfvertrage he seinen Vorläufer in der sogenannten
»Abwanderungsabgabee Ein eelbst nannte diese in dem gegen ihn in
Jerusalem 1961 gefiihrten Prozeß einen eTriek«.. Dieser bestand darin, daß
er die zu cleportierenden Opfer dnreh die eReiehsvertretung« auffordern
ließ, zur Ausríistnng der Transporte Lebenenıittel und Geräte etc. sowie 25
Prozent ihres fliissigen Xfernıêgene vor deren Abtransport nach Tlıeresien-
stadt an die »Reiehsveıtrenınge ebzntreten. Bisher gehörte das gesamte
Vermögen der Juden dern Finmızrninisterinm. Nunmehr wurde zum vorge-
gebenen Zweek ein Teil des jüdischen Vennëgens auf ein Konto der
››Reíchsvereinigung«@<, das sogenannte »Sonderkonto W« in Berlin einge»
zahlt, ein über das ausschließlich dae Reiehssicherheitshauptamt
(RSI-IA) , dem als »Amt IV« war, verfiigte..

Man darf hetıte davon ausgehen, daß der ››Reichsvereini--
gung« guten çıder zumindest von Hoffnung erfiillt war, auf
diese Weise filr des betroffenen Personen ar-~
beiten zu k'onnen. Theresienstadt in ein
»Privi1egieı*ten~Gbetto~e 1942 trafen ab August die
ersten TransporteerJuden dort ein. Zuvor waren
sie ohne Unterschied Osteuropas deportiert wor«
den. 6 Auf der Januar 1942 teilte Heydrich
als Leiter desRSHA der deutschen Ministerien
rnit, daß Theresienstadt fiir über 65 Jahre alte sowie im
Weltkrieg verwundete  eerJ e.nsgezeiohnete Juden vorgesehen
sei. Wörtlich erklärte

»Es ist beabsiekrigt, Jahren nicht zu evolmieren,
sefıdem sie einem ílwfesiefwrfldf -~ ee übe“-
netten. Neben diesen ----e denen am 31» I0. 1941 im Alf-
reich und der Juden sind emo 30 Pro«
een! über 65 Jahre eilt weiterhin die

eemmW«« --i

„ _ ,_ “_

í „š`›_i«â:lš§9Reielısgeseteb1eft ll). zum Reichsbürgergesetz vom 4.

5 Abgesehen von Oktober 1940 nach Süd-
frankreich  
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schwerkfiegsbeschädigten Juden und Juden mit Kriegsauszeicrhnungen
(EK I) Aujiuzhme. Mit dieser zweekınàßigen Lösung werden mit einem
Schlag die vielen Interventicmen ausgeschaltet. « 7 -

Bis zur Umwandlung des Ghettos Theresienstadt in ein sogenanntes »Privi-
legierten-Ghetto« fungierte dieser Ort als Durchgangslager für tschechische
Juden. Diese Wurden hier koıızentriert, um von da zur Massenvernichtung
nach Riga, Minsk etc. und später nach Auschwitz deportiert zu werden.
Während dieser Zeit herrschte hier ein brutales Regime mit Standrecht, und
für geringfügige Vergehen wurdenJuden gehenkt.

Bereits fiínf Monate nach der sogenannten »Wmmsee-Konferenz« also
begann die Umwandlung des Ghettos in ein »§Privilegierten-Ghetto« vom
genannten Typus, und die ersten Transporte deutscher Juden trafen aus Ber-
lin, München und Köln sowie Transporte österreichischer Juden aus Wien
em.

Zunächst soll angedeutet werden, wie die Gestapo die für diese Aktion
vorgesehenen deutschen Juden über den Charakter dieses Konzentırationsla-
gers täuschte --- Gerhart Reitlíngeı' nennt dieses Konzentrationslager »Po-
temkin~Theresienstadt* -- und diesen ihr Vemıëgen unter Vortäuschung
einer privilegierten Behandlung in diesem Ghetto raubte.

Die Personengruppen, die aus Deutschland und Osterreich in das Ghetto
von Theresienstadt verschickt wurden, waren vorwiegend alte Menschen,
Dekorierte und Verletzte des ersten Weltkrieges sowie in sogenanrıtet
Mischehe lebende Juden, die die Privilegien, die sie bisher vor der Depoı'ta--
tion bewahrt hatten, verloren, ferner durch ihre künstlerische, wissen»
schaftliche, politische und wirtschaftliche Tätigkeit international bekannte
Persöıflichkeiten _

Leider war es dem Verfasser nicht mehr möglich, dieser Veríziffentli«
chung die Gesamtheit der in mehreren Akten gebundenen »I~Ieimeinkauf~
verträge« zugrunde zu legen.. Diese Dokumente werden im Bundesarohiv
Koblenz, Außenstelle Potsdam, dem ehemaligen Zentralarehiv der DDR,
aufbewahrt und unterlagen wie alle Bestände, die sich mit den Verbrechen
des Vermögensentzugs der Nazis an den Juden beschäftigen, dem Verbot
der Einsichtnahme. Ihm unterlag auch der umfangreiche Aktenbestande der

„„. 

7 Ifšer Pruzeß gegen die Haıàptltriešszšerbteeher vor dem Internationalen Militärgeriehtshof.
Bd. 13. Niirııbetg 1947. S. lüff. kument 2.586«-N.G (im folgenden IMG). =-~¬- Faksimile
des Originals bei Robert MW. Kempner: Eichmann und Komplícen. Zürich e 1961. S. 133ff. A
3 Siehe Gerhart Reitlingerz Die Endlösung. Hitlers Versueh der Ausrottung der Juden Eure«
pas 1933»-l945. Berlin 1956.. S. 192. V e ›
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Jüdischen Gemeinden, den das Zlenarehiv 1953 aus den Räumen der
Berliner Gemeinde zurAnnnaeh %tsdam iiberführte. 9

Diese Verfiigung aus dem Jahre 1963 war politisch ebenso unerklärlich,
wie sie fiir die zeitgeschiehtliehe ffoıeehnngdieser Periode hinderlich
war. So stützte sich diese Untersuehung vor allem auf die Monographien
über Theresienstadt, die der in ggeborene und in London lebende Histo~
riker Hans Günther Miet* diesem Ghette widmete. 1° Leider gehen nur we-
nige Historiker des »Heloeauste auf den Aspekt der sfleimeinkaufverträges
ein. 11 Zu diesen »privilegien Inden« noch eine Gruppe jüdischer
Greise. Diese jüdischen Greise mußten vor ihrem Abtransport aus ihrer
deutschen bzw.. Österreiehisehen Heimat einen ››l~Ieimei11kaufvertrags ab«-
schließen, d.h. sie mußten des Privile, in Theresienstadt zu vegetieren
bzw. zu verhungern, das Privileg, vor der Vergasung in Auschwitz, Treb-
linka oder anderswo noeh einige Zeit in Theresienstadt zu verbringen, er-
kaufen. Der »Heimeinkaufvertrags war ein Zwangsvertrag, dessen Grund»
lage die bewußte Lüge iiber die Zustände und Lebensverhältnisse im Ghetto
war und der vom jüdischen »Vertragspartners die Hergabe seines gesamten
Vermiågens  

Den in die nnd Vernšehtungslagexf eußerhalb des »Reichess de--
portierten ihrVermögen geraubt. Eine Reihe ent-
sprechende: besagte, die die deutschen Grenzen
passierten, sowohl als auch ihr Vermögen
verloren. 12 Da Theresienstedtinnerhalb der Reiehsgreneen
lag, mußten die den Besitz des Vermögens
der Juden zu gelangen, azırıdere Gesetze anwenden. Für die nach Theı'esien-
stadt Deportierten wurde nun ein Gesetz vom 26. Mai 1933 zugrunde ge-
legt, nach dem der NS»-»Staat sieh das Recht; eınnaßte, persönliches Eigentum
aufgrund von »volksm und Betätigung« des Besitzers zu
konfiszieren. Dieses Gesetz wurde 29, Mai 1941 durch einen »Erlaß des

wwmm 

9 Zur Zeit der M der Flucht aller iüdisehen Gemein~
devorstånde aus der DDR -- herrschte ein Tohuwabohu in
den Berliner deren Bestände mit Protokoll dem
damaligen Zentralerelıiv übergeben wurden.
1° Siehe Hans Giirılhsl' Das Antlitz einer Zwangsgeınein~
schaft. Geschichte. Sezfieleåes 1955.
1* Der Grund mag undwohi auch kaum ein Landes«
flffiliiv Unterlagen  s
“Ä 5iß1'1s Rßififisgfißstetsleft  133l19412 mm Rsiflhßbülsslsflßflfl WH

1941. des _ 1942. Abgedruekt in: Kennzei-Q en _ ü _     g
„.1
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Führers und Reichskanzlere über die Verwertung des eingezogenen Ver-
mögens von Reichsfeinden« vervelletändigt. 13

Das RSHA, das darum bemüht wet; dee Vermögen der Juden in die eige-
ne Verfiigımgsgewalt zu mkemmen, -»«-- nach der erwähnten Verordnung
fleß des Vermögen deportier Juden iimr die Firıanzämter in die Reichs-
kasse -- fand in diesem Zuearl einen Arıeatzpunkt. Umjeder Kollision
mit den Finanzämtern auszuweiehene heim âee RSHA in den »I~Ieimeinkauf-~
vertrag« einen Passus eingeñígtš áer besagte, daß den vertragsschließenden
Juden bekannt sei, daß die in diesem Vertrag gemachten Angaben über Ver-
mögenswerte in die vor der eAhêerıırıge ebzugebende amtliche Vermö-
genserklärımg für dasFintnicht etıfgehenmıeıı werden dürfen Z

Mancherorts haben die Pieter des ihnen durch die Manipulation
der Gestapo mit Hilfe der »Heimeinkeufverträgw entgangene jüdische Ver-
mögen bei der »Reichsvereirıigwınge ahgeferdert. Das geht aus einem Brief
des Israelitischen Oberratee Karlsruhe an een Oberñnanzpräsidenten von
Baden, Devisenstelle, vem 23. September 1942 hervor. Dieser Oberrat,
hier der Vertreter der »Reichsvereinignng«, teilte cierDevisenstel1e mit, er
hätte im Namen eâufsiehtshehördee --t in der ven ihr enge-
erdrıeten Sprachregelmıg Briefverkehr Gestapo --- die Ver»
träge abgeschlossem, eingezegerıetl würden der Finan-
zierung der Unterbríngtırıg ii

Der die Juden in Sicherheit wie»
gen; in Text und Inhalt in iiblichen Heirnverträgen
und löste daher bei Alteıeheimen wohnten
und bereits ähnliche keine Zweifel aus. Um
Verdacht auszuräurnen, Gesmpo als Vertragepart-
ner die eäeichsvereiniguneter ein »Heime übertrug --~›4-- so
gedruckt im gesamtes Vermögen der
»Reichsvereinigung«, wofür Verpflegung, Ge«
sundheitsfüreorge, Wäsche und äırztliehe Versergung
auf Lemnszeit garantierte.  s Recht zur »anderweitigen
Urıterhringung« 4; »Aue einer Veränderung
der gegenwärtigen der Vertragspartner keine
 .

» _

13 Zu den Eineelheitenübern Theresienstadt depørtierteıı
Jtıåen siehe Hans Günther Theresieııstädter Dokumente.
šübšrıší? )195Ski. 62 . Xfelmgenseineiehungeurkımdfe eben-

3... . . . *M* Iiílfäßlß Q;
1* Siehe Dokumente iiber Bademwürttemberg durch
das nationalsezialístisfeheeííiifne §í1,3%3t~194S. im eıâtıfehivdírektienStuttgart be~
arbeitet von Paul Saııeıx 1966. 8.34211   

*"""“~š›'fl'if
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Ansprüche herleiten.<<). Die Vermögensabgabe wurde mit der Notwendig-
keit der Serge um nichtvemıögende Zwangsínsassen von Theresienstadt
begründet. _

Nachdem das Lügennetz genügend dicht gewoben war, die Zwangsparr-
ner auch nur die Wahl zwischen Theresienstadt und Ghetto irgendwo im
Osten hatten, wurde das mit dieser Vertragsklausel durch das Opfer eigen»
händig unterschriebene Todesurteil nur in seltenen Fällen als solches er»
kannt.

Die Gesmpo hat die vorgetäuschte Intention dieser ››I-leimeinkaufverträ-
ge« sicherlich den Vertretern der »Reichsvereinigunge mit dem t1otwendi-
gen Druck so plausibel gemacht, daß diese wirklich glaubten, ihre »Auf-
sichtsbehörde« meine es ehrlich und die Alten würden dementsprechend
untergebracht.

Die Reichsvereinigung sandte dann an alle ihre Zweigstellen in Deutsch»
land nachfolgendes Rundschreiben 15:

ıı

Reichsvereinigtmg derJuden in Deutschland
Berlin-Ciıarletrenburg 2, den 30. Juni 1942

Kenner: 158 91, 91 41
An die

Jüdischen „Kıılmwereinigengee
Bezirkssrellee derReiehsvereinigung

s derluderı in Deııtsehlwıd
Bemfib Abedılıß ven Heimvertrdgen

für eine Gemeinsehafisımterbringımg
VDı:E./My 42/198/334 s

Aufwfeisung derAufisichrsbeíıâıvde geben wirfelgendes bekannt.“

I _. .Fiir diejenigen Persenen, die fiir eine Gemeirıschafisunrerbringung bestimmt
werden, sind durch die zuständigen Eezirírsstelíee bzw: Jüdischen Kultusver~
einigungen Heimeinkaujfilenräge nach den hiefir geltenden Richtlinien der
Reiehsvereinigtmg {vgI. ßındscrhreiben “wem 3(M.I94I~4I/138/221, wem
Ztí 5. [19]41 4.1/183/285, wem 30.5.1941~4I/1871295, vem 8. Z 194i-41/22
4/360, vem 18.4. 194242/133/224) abzuschließen.

2. Fürdie Gemeinsehafisunterbriııgung kenımen in Frege
e) Heimirısesserıt, mit denen Heiıneinlwuflenıdge (Heimeufiıahmeverträge),
keirzerleíHeirevem1äge ebgesehlessen werden sind, ' « e
b) Personen, die bis zu ihrer Gemeínsehafisenterbrirtgung privat gewehnt ha-
ben.

` t _ › ' , ~
t A »

w»«μm V

§51-šeıšsåršrinther Adler: Verheinıliehte Wahrheit. Theresienstädter Dokumente. 'fiíbingen
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3.

4.

5.

le) Heimaufiıahmeverträge sind grımdsdtelšeh safari auf Heimeínkaufienmge
ltmzustellen.
b) Fiir Persønen, mit denen bisher :weh keine Heimvertnäge abgeschlessen
werden sind, sind sefim Heimeírtkaertråge unter Berücksiclm`gu1ıgfelgen~
derRichtlinien (4) ebzesehließen.

ez) Heimeiııkaufverträge sind (enter Erweítemng der bisherigen Regelzm )
immer dann abzuschließen, wenn ligeíde lfermägenswerte verlıanden sind, age
mindestens RM 1000.- bermgen. lden I/ërfnögen sind auch Wertpapie-
re zu reehnenfdererı Überiregsreg ie Üepet der Reiehsvereinigımg nach
entsprechender Genehmigung lgeemen, ven einem Antrag auf Veräuße-
mng der Wertpapiere zwecks enwšseegdes Baıgegenwerres ist grundsätz-
lich Abstand zu nehmen. Ferner sind ee ligeidierbaren I/èrmägenswerten*An~
sprüche gšen Lebeneversíelsemegsgesellseheflert zu rechnen, seweit sie be-
leilıbarsi _. ' `
lv) Die im Rahmen. der Heíeeeielteufifeserëige eefdíe Reiehsverelm? unš zu über»
tragenden Vennögenswerre seller: síelı def Bemsítrel (eiııschlieålic Wertpa-
piere) sowie aufsefert reelisierèere Ferdemngen beschränken, die Einbe.zie-
hung von Vemögenswerfee, deren Reelzlslemrzg nach der Abwanderung eine
Anmelden gemäß § 7 Absatz 2 der Elfiee Ifererdnzmg zum Relchsbürgeıge-
setz vom 286.11. 1941 (RGBLI. S. 22) bzw gemäß § 9 des Gesetzes über die
Gewähmng eenıllíntschädígengen bei der Eiezíehmg dem Übergang von
lérmögerı veml (RGBI. I. S. 1333) bedingen sell gmrıdsdre
lich zmterbleibee.       
e) .Fiir die abzusehließerıden eder abzuåndemden líeí:neinkaufi›errrå'ge ist das
lertregsfnmıbltwl derfielelısvereieigneg ee mii ,fölgëflflw Ä†1äff-
mn en:
Zlfišr 3:2 ist ee  ee†e jblg: ereelzeea* das Heim kämen nur
Gfsefwfäede etngebmeh: werden. s
Zıfièr Sbisteμstreieheet  ii _
Zififier 4berhält sesssrigen Gemeinsehafieweh~
nung euch eıgßerlıalbdestA.lrrešehee›eíeeee. l r N
Zlfier 7e§stzu streichefll .l es t 1
d) Die Anderrm nteschineesehrifilíeh
einzutragen. Aufgdem »I1eimeinI<aafi›emeg«
zur besenderen venttHeieeeinkaufi›enrcígen der Buch«
stage »He Muster ist in der Anlage bei«gg gt' t

el Die Übefimgueg ven teefdie Reielwvereinigungim tell-
auge ven Heimeinkauflefirdgešzdç Eeschleunígungdurehzufillıree.
le) Die abfallenden ellisher„zıt verbuchen, jedech zu
dem Zeitpunkt der aufdas bei der Zentrale der
Reiehsvereleígurıg ebeltdemßanlchaus ven Heine, leck-
lenbmg & Ce. , Berlin 1, eetüläerweisen. e

l
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Dr. Paul Israel Eppstein Jehanne Sera Kamıinski
lil
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Nach Absendung des *~vorsteherxder1*Seibens an die jüdischen Gemeinden
trat eine Denkpause von anderthalb Monaten ein. In dieser Zeit hatten diese
auch ihre Erfahrungen bei dee erıgelsııferıen Deportationen gemacht. Dane-
ben lieferte die Gestapo offensichtlich zusätzliche Informationen, mit denen
den Vertragschließerıderı die Aneben über das Altersheim in 'I`heresien~›
stadt glaubhaft gemacht werden sollten* All das ßßte die »Bezirksstelle
Baden--Pfalz der Reichsvereíní der Juden in Deutschland« in einem
Rundschreiben zusamen, des e dmsäscher als das aus Berlin zuge-»
gaııgene klang, und sandte es am Li August 1942 - wenige Tage vor deren
Deportation --- ihreıı Miliedem rEinschreiben zu. In dieses Rund-
schreiben eingefügt wm die Mitteilımg lå daß das gesamte Vermögen der
Empfänger beschlagrıalmt sei:

Ismelitisclıer ObemıtKarlsruhe

Hsm:/Fmu/Fräulein
gııgleichfür .
m . . .

Anfàehäníliche erèfiiıee wir Iímerı, zur Teilnahme an einem am
Samsmg, den 1942, von Karlsmheaebgehenden Abıvundenmgstmrıs
port bestimrrıf  A A    
Wir bitten Sie,die; durehzıılesen und zu be;fi:›l-
83'” wid ífl Rflheläíe «Tu trefien. Sie werden nach
Möglichkeit im der ıııiserer Mitarbeiter aujifesucrht,
der Ihnen mitRat aufßefieiımg ven der Teil«
nehme am „
Im einzelnen bemerkeetrı«*ír:

I. lferrnögensbeschlzzgrıíalıènef g _ es  
Ihr gesamtes Sie dürfen daher keinerlei lerflb
gungen über nichts verkaufen, verschenken,
Dritten in svemíehren. Zulässig sind Zahlungen von
Iferbirıdlichkeiterı und Zuwendungen an sie
ıı ı› ıı t "u" _«__ _

II. Heimeinfmufbenrågee Reíchsvereinigung der Juden in
Deursehland ¬
Ber der künfiigen Gemeinscha_fls-~
ımterbringung so  
Die Mittel esıflubrirıgen, soweit sie dazu im«
stande sirıd. Zíı abzuschließen.
Die Iåèflragsabschluß verpflichteten

_,-:..:_:: › t „

mm 

fe Dokumente übe; der Baden-Wíirttembeı¬g durch das
nationalsozialıstischeelšelgimefl 1; I33~1945. Bd„ 2..
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Abwanderem van unseren Mímrbeírem erërtert. Die Vèrtrâge werden doppelt
amëgqfèrzigt, ein Exemplar erhält“ der erer,das zweite die Rezirks-
ste e.
Heímeinlcaufvermííge weıäen mit der: anderemabgeschlossen, dieflılšssi-
ge I/ënnögemwene ven rníndesteıefi*íReíeíçgmark besitzen. Zum fliissigen
lermägen gehören auch Wertpapiere. deren Übertragung in das Depat der
Reichsvereinigung nach eeısprechenáer šenehmigmıg erfolgen karm. ferner
verleihbare Anspıiíehe gegen Mbeeeeereiehefzmgsgesellschaflen.
DerEinkaufi›eı1ragsetzieíe71zııeemeeee V
cz) dem Eintríttsgeld in Höhe me RMEÜØ.Wpre Fersen, ›
b) dem I-fflegegeld van meeeíiieiı .ße 189;« pre Person. aufdie nach der allge-
meinen Leberıserwammg eegfeeeáe ee Legende vemussichtliehe Ieberısdauer.
Als solehe wird für Persezıee. die bei lfefemgsabsehluß das 80. Lebensjahr
noch nicht vollendet haben. die Fêllendzmg des 85. Lebensjahres, bei älteren
Personen eineLebenszeit venfilnflehzee zugrunde gelegt.
Die Zahlzmg dersich híemeeh zu erreekeendee Beträge hat sofort zu erfolgen.
Die Notwendigkeit, fièr die Keefee der Gezeeiesehafisunterbringurıg der Hilfs-
bediiıffligen aufimkommen. mehr es eıferáerlieh, daß diejenigen Abwanderer,
denen nach Festsetzwzg der Eíekaufisummen bewegliches Vènrıögen ver-
bleibt. durch Spender: an die Reíehsvereíıeigung der Juden noch zusätzlich zur
Aııjbringung ífínlerhaltskesterı für die Híbšbedüıfiigen beitragen. Für die
SpendengeltenRíehtsätze:   
bis SQOÜORM 50 vom Hundert
über 5()..000bis óüvem Hundert
über 75 vom Hımdert
über200.000RM A  A 901mm Hundert
Zur Zahlung der end nicht der Einholung
ven Genehmigungen.

Scmstige Verbindlichkeiten der Juden in
Demschiaııd „
Beitmgsschuldigkeíreeendtßeíetwzgeemgelte .sind vor der Abwam
derımg zu begleichen. Tmmparfleilnehrnem ge-
hen gleichzeitig

VII Veımägenserklämng g g g  
Der für die Behcfirde Iermögenserklämng ist ge-
nau auszufüllen und zu . líemzögenserkiåmng darfnur
diejenigen I/šmnägerıswertel dies:~eder.Abwanderer zurückläßt; es diät«
fen daher nicht in ihr .
cum ä

3. die ver der Abreise Juden in Demschland zu
überzmgenden
Die ımsgefiıllten der Behörde einreichen.
Wir werden daher die einzelnen Fahrtteilneh~
mem abholen lasserı. Mitarbeiter bei der Aus«
fiíllung behiylich seírz. íürıterzeiehnenden trefièrıde
lfërwımfartliehkeit_jílF der Erklärung mit«
zuübemehmen . .. H

*_

Kiırl lsmei Eisemamı
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Um im Zuge"der weiteren Verbereimng möglichst alle Personen, die für
Theresierjgstadt vergesehen wmen, fiír áen Abschluß von »I~Iei1neinkauf=/er»
trägene. zu gewinnen, sandte die »Reiehs.vereinigung« über ihre Bezirksstel-
len an alle örtlichen Vertraeelexı eine weitere günstige Infomıatien. Sie
sicherte den verrnögenden Juden bei Vertragsabschluß einen möglichen
Verpflegungssatz von 158,06 iehsmarkin Theresienstadt zu (im voran-
gegangenen Jahr waren es ııeeh låüm Mark). In Wirklichkeit jedech ke-
stete die Verpflegımg in dieeem Ghette 1942 je Monat 9,48 und im
darauffolgenden Jahr 11,13 RM§ ii

Diese Informationee eıımehmen wir einem Weıfbebrief 18 für den Ab-
schluß von »Heimeimmuñfemägeneä den die Bezirksstelle Hessen-Nassau
der »Reichsvereirıigunge imen Gemeinden zııeandte.

Vertmulich

Aus dem Rheinland und ease Westphaien sind in den, íetzterı ßífßchen fasí
sämtliche Juden im Alter ver: 65 Jahren :md dariiber abtransportiert wor»
den.. Dem Wemehmen nach sind die Tmfzsperte Tíıeresierzstadı in
Bähmee gegangene. Pee ähnlichen Tifensperren Bayern, Berlin
und anderen  eetec?ıleee2`s berichtet. daher aueh im
Regiemngsbeziek mit der Mëglichkeít eelehen Ti'anspe›r~
tes rechnen ein Termin anche :wehe bekannt gegeben
werden ist. Der èedeezet für Einziehung
des gesamten das ReieIz„ Reíchsverefnigung der
Juden in Deurschlemí mizgeåeilíe den Abwandemden
Verträge nach dem der geltenden Heimeire-
keııjšverträge gesehleeeee Dureh diese Vêrtrå-
ge verpfliehrer sieh in Deutschland zur
lebenslârıgliehen eee und Veıpflegızng. Aís
Gegenleistung hebert Reiešısvereínigmıg der Juden
in Ileerschlarıd ihr aeder teilweise, entspre-
chend ihrem Alter; zu ausgegangen, daß die
Abwandemdee ein Alter und daß als Verpfle-
gungeeetä 'RM 1800 je ijeeeMe:mtberechnet wird. Sie
können håemaeh bereeheee, Sie selbst in Frage kamm.
Für diese Heimeinkaeßvereeíea eieêen bemerkt, das bewegliche
Vermägee der Abwanderee Unter beweglichen Iermå-
gen sind zu verstehen: gegen Leben.wer.s'i~
flhemegen, mweir diese HM «Wh Wfffpfleiefe-
Imrrzebílierı (Gmndbeeiíšl der Heimeinkauf5rsum~
me keine M ii V V   M
Wir bitten Sie Sie unter Befiickw
siehtfgurıg des Heirrıeinkauflwertm~
ges für sich und stellen können, damit wir «
„ 

1** Siehe Hans Gíimlıer Theresienstädter Dokumente.
Tübingen 1958. S.  
fs Ebencia.
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Ihnen dann einen Heimeinkaußverzmg mr Unterzeichnung zusenden.
Eine Iüíickspmche kann in kemmender Weeke Dienstag bis Freitag von
3 - 6 Uhr aufdem Büm der Gesehåfiseteíie Wzeeèaderı Bahnhojštr. 25 er»
felgen.

šeeírkssteile Hessen-Nassau
Reíekseeeešeıšgung derJuden in Deutsehiand

gez. D. Goldstein
,Ä ı

Adler 19 kommentiert diese ››Werbung«, åie in der ersten Augusthälfte ver-›
sandt wurde, mit den Wmten:

»Das vaíle Maß von Täuschung amd Eetmg der ebevforzııgten < Opfer wird
durch diesem sicher ven Berlíe her eefgetfagenee Werbebriefaıı die Juden
ven Wiesbaden und Umgeeızng vermreım Mir einem psycholegischeız Trick
wird den .e-Abwaııdemden < eeëfiıet, daß sie ihr Gesamrvermögen verlie-
ren, aber nach eigener Berechnung, wie ëei einer Versichemfıg, einen Teil
ihres Wermögensfllr ihren Lebensabend anlegen kämen, sedaß sie bei dem
Ablwmmen nach verizålmisnıeßig gut fahren. Geschickt den Han«
del die >Reichsvereizzigeeg < vergesehebem des in raubende
Reíchssícherheitxhauptemííèieibz verbergen. «  

Da dieses Rundschreiben preußische Hessen betrifft, fiigt Adler
hinzu, daß van dell Gebiet eingewiesenerı
3 488 Juderı nur 110, erlebt haben. 2*

Sie Gestapn bzw. das gesagt ----- mit ihrer
Erfindung der des Vermögens der Juden
in eigene Kassen zu leitm ishereaesschließlich dem Reichsfi~
nanzmirıisterium zu. dieses Miııisteriunfıs ver«
standen es, sich mit und Verteiluııg jüdischen
Eígentiıms bis Kriegsende Selbst bei der Durchsw-
chung des Handgepäcks um in den Saımnelstellen vor
der Zugbesteigung noch Gegenstände wurden vun der Ge«
gapo den Finanzämtem untersuchten Beamte beider
Amter die hilfloserı und

Naeh Adler schätzt en die Gestapø áurch die
Verträge an sichbrachte,Reichsmark. Die Unter«

 „@..fim

§9 Ebenda.
2“ Siehe ebenda. S. 54.
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halturıgskosten des Ghettes Theresienetedt werden kaum 10 Prozent dieser
Summe betragen haben, 21 i _ ,

Endgültige Angaben íiwr die dnrch diese Verträge erpreßten Summen
werden erst nach Einsiehme in die in Potsdam archivierten Verträge
möglich sein.

Nicht alle Juden, die aus Deıiteehlend nach Theresienstadt kamen, hatten
einen »fleimeiııkaufvertrage ebgesehlessen. Weigerte sich aber jemand,
den vorgelegten Vertrag mx ııntereehreiben, se kam er vermutlich ohne
Umwege über dieses Ghette direkt in ein Verniehtungslager.

Nur wenige dieser »Heimeinkaııfvemågee sind bisher aufgefunden wor-
den, einige aber haben in der Literatur Erwähnung gefunden.

Interessant ist, daß ven den sem wenigen ››Heimeinkaufvern'ägen«, die
bekannt wurden, einige das Damm des Depertationstages tragen. Dem Un~
terschreibenden wurde alse kaum Zeit gelassen, sich über das, was er
soeben unterschrieb, Gedanken zu machen. 22

Seit dem Gesetz über die Anmeldepflieht ven Vermögen der Juden vom
26. April 1938 der Gestape jederzeit in private Kanten
mögiich.. Dies ihr neeh dadiireh erleiffihteflr daß die jüdischen Inha-~
ber ven ihren Banken eder den letzten Jahren me»
natlich nureine vergeeehriebene fiir ihren Lebensunter~
halt abheben  

Im Aktenbestend MedeburgerGemeinde fand sich naeh»
stehender Brief:

der êeemehland,Leipzig

Leipzig, den I0. Nnvember 1942
WelterBlıiímelstıt. I0

Bern : Abwanderımg flıereeieeefííe

Uns wird wehen mitgetei1r;rtëeßfí§›eerí Nevember vergeeeherıe Trarıspert
nunmehr am I6. t g
Wirbirren Sie, ven nehmen, , „
Seweit dies nach isie,uns umgehend die âufiregs-
schreibenfürdie (Abtretımgen von H)pethe--
kenferderımgen, soeeiíger ee übereenden; damit wir nach

 

21 Siehe ebenda. S. 51, e e
22 Siehe ebenda.S.
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rechtzeitig den Heimeinkaufitveflmg absehließen können.
Die umgehende Rückgabe liegt vor allem in ihrem Interesse.

Bezirksstelle Mitteldeutschland
derReiahsvereinigung derluderı
in Deutschland

gez. Dr. Fritz Gmnsfeld

Die hier genannten Daten lassen erkennen, in welchem Tempo den jiidi~
schen Vertragspartnern der »Heimeinkaufveı'träge« ihre Unterschriften
abgejagt wurden. Am I0. Nevember 1942 wurde dieser Brief ven der Be-
zirksstelle der ››Reiehsvereinigung« an ihre Mitglieder abgesandt, die ihn
wohl nicht vor dem übemäehsten Tag erhalten haben werden. So hatten die
betreffenden luden besterıfalls drei Tage Zeit, um den Vertrag eingehend
durehzulesen, auszufüllen und zu unterschreiben.

Wenn man Alter, Gesundheit und Gemütsverfassungi derjenigen in Be-
tracht zieht, die diese Zwangsverträge absehlosserı, se wird verständlich,
warum einige Verträge gar nicht unterschrieben sind und andere unleserlieh
Gekritzeltes anstelle ven Unterschriften aufweisen. Der Gestapo kein es
allein darauf an. ein Papier in der Hand zu haben, demzufolge das Vermö-
gen ---~ oder ein Teil desselben ---~ des deportierten Juden ihr und nicht dem
Finanzamt zufalle.

Der Vertrag war »--- was aus allen bekannten Unterlagen zu entnehmen ist
--- se gehalten, wie es den Alten von den n1itAltersheimen abgesehlessenen
Heirnverträgen bekannt war. Nach dem Vertrag fiihlten die Alten, daß sie
››Vertragspartner<< seien, es also mit einem gleichen Partner zu tun hatten,
zumal letzterer ja nnminell eine jüdische Körperschaft war. Vor Abschluß
des efleimeinkaufvertragesa verlangte die Gestapo eine detaillierte Vermö-
gensaufstelhıng, um sich zu vergewissern, daß das aus ihren Unterlagen
ersiehtliehe Vermögen auf seiten der Vertragspartner tatsächlich nach vor«
handen war. Die Zweigstellen der »Reiehsvereinigung« hatten daher nach«
felgerıde Verdrneke ausznfiillen. Aafsehlnßreich für uns ist der letzte
Absatz. Naeh diesem durften -±- wie bereits erwähnt W in der amtlichen
Vermögenserklärungi --. es ist die des Finanzamtes --- die in der ››Heim-
einkauf«~Veı1nögenserldärung« angegebenen Vermögenswerte nicht an-
gegeben werden. Die Gestapn wollte jeder Auseinandersetzung mit dem
Finanzmiııisterium aus dern Wege gehen. Nachfolgend nnn die sI~Ieimein-~
kauf-Vermögenserldänıng«, die ebenfalls die »Reichsvereinigungt im Auf-
trage der Gestapo über ihre BeZi1'.1<$-A und Ortsvertrettmgen den in Frage
knrnrnenden jüdischen Vertragspartnern zur Ausfiillung zustellte, und
deren Mitarbeiterauch eft bei der Ausfiilltırıg halfen.
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Heimeinkaufil/êmıägenserklåmng
zumHeimverkaufi›ertmg Nr: . . .

Zw- und Vfymamem '
(bei Eheleuten auch Mädchennamen)
Beruf:
Wıhnurıgf
(Stadt, Stadtteil, Straße, Hausnummer)
Kennen: Kemıífarte Nummer:
Geboren am: in: Kreis
Kwzfessian: Szaatsaızgehöıfigkeiı'
Fa.milienstand..' ledig ' verheiratet verwitwet

A geschieden getrennt lebend
in Mischehe ? ja/nein

Bei nicht wil Gescháfisjähígerı: Name undAnschnfi des Iívmurıdeslfiflegers/
gesetzlichen lértreters

Des Ehegatten:
Ví:›mamf=*n.'

früheren Namen:
Geburtsdatum; Gebxırtsfım
Iícmfessiım:
Ansehnifis '
Kenrwrr: Kermkarte Nr.

Ehelicher Gürerstwıd:

A. Beweglícrhes Përmögenr
Ich besitze gegem/väıfigfolgendes bewegliches Weıvnägen.:
1, ,Konten bei Geldansralten

Art, Nwmmer, Geldansmlr, Höhe und Auflıewahmuıgsan der dazu gehärigen
Sparbücher, Kemz- undLoszmgswørte bem~ mımmem: “

2. Wërtpapierdepnts bei Geldanstalren
Nummerund xonstige Deparbezeichnung, Stückzahš, Nenmwrt, Kıırs“wer'l.*

3. Barrnitrel und Wšmpapiere, die nicht bei Geídanstalren Ziegen "
Höhe, Nenn» undKurswert, Au_ßewuhrwı.gs0rt: è å ~ `

4. ßinglich gesicherte Forderungen , f
(ähm Remenschuldan, gmrıdsrücksgleiche Røchm undpersönlieh beschnäııkte
Dienstbarkeiterı wie Nießbmvuch-, Höhn» undfltenteilsreciıteß
Buch« undBriq%)fpmheken bezwl Grundschuíden , „

` Art, Grundstück, Gmrıdbuchbezeichnung (Band, Blatt, Abtlg, , Rang, Grund-
sriickseigennšimer, T/ërzirıswzg, Tílgungsbeträge, Fåíligkeibder Zinsen und Til«
gımgsbeträge): * ~ ~ V

5.» ScınstigeArıspnëche , , , W
(øhne Gehalts-, Ruhegehalts~ oder Rentenanspriiahe, Snzialvßrsifrhemngsren-
ten, Ffiındreciıte, Pa1efıt-, Uriwberf, Lizeflm Betriebs-fader ähnliche _Rechre,
Ansprüche aus ıvlšckstäzıdigen Mieten søwie Unterhaítàırçggrarıspräche) i
Kaufi›reís- undßarlehensfardemııgerz, Himerlagen mvia ' l

' _ ' + »Safari realisííarbar ?
L ~ (Kenneth derBearbeitungssmlle)
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6. Lebensversicherungen
(keine scnstígcn Vereichemngee 2')
Nummer der Police, Wersichemngsgesellechafi, Höhe, Fälligkeit, Rückkauf-
W621.“

Z Sonstige bewegliche Vermögerıewerte:
(ehne W9hrıuagseiariclıtungs~ und Kımetgegenstände, Gold- und Silberwezren,
Schmuck, Juwelen, Sammlçmgen, Wäsche, Bekleidımgssrücke, Hausrat)

8. Hëhc des (in Zlfiem I bis 7) angegebenen beweglichen Vbrrnögens f
9. Natwendiger manatlicherLebensunterhalt

Soweit er aus dem beweglichen Vermögen (alsc z. B. nicht aus Míeteinnahnıen)
bestritten werden muß: *

~ › ¬ ,

(nuraaszujüllen, falls Belasszmg eıfarderllch)

Ich erkläre ausdrücklich, daß ich meine vcrstehenden Angaben nach bestem Wis-
sen gemacht habe und dabei nichts verschwiegen habe. Ich bin mir bewußt, daß un«
richtige oder wıvallsrändige Angaben behömlliche Maßnahmen zurFolge haben.
Es ist mir bekannt, daß die in dieser Heimeinkauf-Ilermögenserklämng enthalte-~
nen Angaben über i/errnögensweıfe, die bach Abschluß des Heimeinkaufirvefimges
als Einlcaufbetmg aufdle Reichsvereinigımg der Juden in Deutschland übertragen
werden, in die var der Abwandemng abzugebemsie amtliche lerníögenserklämng
nicht aufgenammeh werden dürfen.

I

. . . . . . . . . . . , . ..,den........1943
(Unterschrift)

Jude/Kennen.“
Kenmımmer.'
Anschrlfi:

Auszufiillen dureh die Bearbeitungsetelle

B. Berechnung des Einkaufsbetmgee ab
Ä)
I, Konten ' RM . . . . . . , . . .
2. Wertpapierdepets Kurswert RM , . . . , , . . .. .
3.. Barmítteluııd Weripapiere, l
die nicht bei Gelaanstalten liegen , RM . , . . , , . , . .
4. Rücklcaujšwert ven Lebensversicherungen .e e V RM . , . . , . . . . ..

e 5. Dinglich gesicherte Ferdemegen RM . . . . . . . , . ,
6. Scestige scfert realieierbare Ansprüche « RM . . . . . . . . . .
Z Senstige bewegliche Vermbgeeswefle RM . , . . . . . . , ,
8.. Hähe des beweglichen lfermägens RM . . . , . . . , . ,

abzüglich
B)

_ 9. NatwendigerLebensumerhalt, dergemäß ,
Zzjfer I2 der Richtlinien zu belassen ist Z RM . . . . . , , „ , .„

* ,Cl f
Einkaefšbetrag RM . . . . . . , . . ..
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Die vorstehende Vemıögenserklänm ist einmalig in der ››Hu1ocaust--Lite-
raturs. Wir finden auch diese i lerabgedruckt, und er erhielt dieses
Dokument von Dr. Max Plaut, einem der wenigen überlebeııden Funktio-
näre der »Reiehsvereinígımge Es ist dies ein leeres Formular. Dieses Doku-
ment gibt uns viele Rätsel auf. 23 5

Wenn der »I-Ieimeinlmufverte ebgesdflessen, der Kandidat für There-
sienstadt aber noch nicht ebgešıelt weráen war, erhielt dieser nachfolgenden
Brief2“, durch den ihm schnellste sAb1eisee ins ››A.ltersheim<< angekündigt
wurde. Es ist interessaııt, åeíš åer »I-íeieiııliaufvertrage in diesem Schrift-
stück bereits nur in einem Nebensetzetwird:

Jüdische Kııltusvereinigııngzııåerlírı elff 24. 8. 1942
Berlin N4
Omnienbzımerstes

„.2

Herrn . _. ..
Frau . „ .
Fräulein . .. .

Aktsrızeiehen X 19%   

Aufbehärdlichs Sie den ven Ihnen bewehnterı
Raum in den nächstes eisAltersheim üeersiedeln müssen.
Anderes Hehnrsum berechtigt. Der genaue 2«`sr-
min Ihrer Ablwlımg ~
Sie Nüssen umgehend ›í?men auferlegren Umsiedlımg in
Kenntnis setzen und Imrandsetzımgskestsn der %h~
nung und etwaiger ílšërsszeíeterpfhndmcíns am Ihren Möbeln
undHaıısmt durch den »Ä
Falls Sie Hausiut wie 21:3; låeeken, Kissen, Kíichengenät, Gesehirr,
Bestecke und äsrgl. für išıestektomr zur Verfiigwıg stellen wol«
len, se ist ein nicht erforderlich. Diese
Gegsnsräııds werdenesfkasten108 flbsfhvlß

Wm 

§1 sm: sie Unsfsuehssg auch helfen, diese F1-age zu
antwurten..   A

2** Haus Günther sesfıeímliehte äokıımente Tübím
gen i958. S. 3& K ` A
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Wir bitten,
dsrflbteílsmg Verssrgsssgswesen

derJüdischen Kereíeigsesg zu ßerlirı e.V
Berlin N58, Chsriszsrstsı 26

die zur Vêıfíigımg gestellten Gegenstände ss: nennen und anzugeben, wann sie ab-
gehølt werden können.
Die %›hrıungs- bzw. Zimmsrsehliisssâ eešst einem Verzeichnis Ihrer Möbel und
des sanstigen Hausrars sind bei Bares heluzıgdem Beczufimgten der Jüdischen
Kultusvereinigung íıı Berlin el/I szsssgsn, da die Möbel usw. als Teil des
Leistmgsentgeltesfür den mit Ihnss sàzxsseàlisßsndeıfı Heinzeinkaufvertmg in An-
spruch genommen werden.
Wir bitten Sie ferner, dafür Serge es tragen, die Ihnen auferlegte Unısíedlung
mit größter Beschleunigweg und seièsssgslsfsstsrıdet.

Hoehachtımgsvoll
Jüdische Kulmsvereinigung

Berlin el/..`
Plbhnberamngsstelle

Das vorstehende se abgefaßt, alsee um einen nerma-
len Umag ha.ndele„ erlaubte dem sgar, sich aus seinem
privaterı Eigentum fürdie das Altersheim nach
Theresienstadt mitzunelnnen. Diese verfolgte den Zweck,
den betreffenden in seiner Schlafkdje in
Theresiensmdt vor àııdererseits könnte es ein
weiterer Hinweis darauf selbst an die
Einweisung in das edel* glauben wellte.

4 Nach einigen wenigen eine neue, letzte Mittei-~
lung 25, die nun dazu aufforderter, in der Gestapo, von
der aus der Abtransport

m 

25 Ebenda. S._39f. e »
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Jüdische Kulmevereinigımg eu Berlin e. VI
BerlinN 4. den 4. 9.1942 .

Herm/Frau/FräuleirıEeleKätheJalwbsehn
Tmrıspert -- Nr: 0954/50
Bern : Abwanderung

Ihre Abwandemng ins Pretehefet iei fiir den Mi 9.9. behördlich angeordnet
werden. Diese Anerdnımg gilt? Sie end Ihre Ehefiau, seweit Sie zur Abgabe
Ihrer I/emıägenserklämng eııfgefeıäeeteine. e
Das mitzımehmende Gepäek eeâzt sieh eemmmerı aus Reise- und Handgepäck.
Als Reisegepäck darf lediglich ein Ceepe«Kefier und ein ßıcksack, der höch-
stens ven derHüfie bis zur Selızelter reicht, mitgerzammen wenden.
Das Handgepäck darfnur am eiezem Stüek beeteherı, enthaltend: Naclıtzeug,
eine Decke, lšßgefliß, Lëfiel, Tzšnlcšeeher end Lebensmittel. Das gesamte mit-
zımehmende Gepäckåarfrıiehtmehrals 59kg wiegen!
Wer sich nicht an diese Eeetimmungen hält. ezaß mit dem Verlust seines Ge-
påcks rechnen.
Am Me Z9. . Uhr wird ihre Wehmmg durch einen Beamten versiegelt wer--
dem Sie müßeee zu diesem Zeitpunkt %Muegs~ und Zim*
mersehlüssel clemšeemren eıeseehëedigen. .S*iesell›st werden darm mit ei-~
nem ven uns geetellteıeA Hàgee nach der*Seeeeeelem*erkunfi Greße Hamburger
Straße26 
Etwa verhanderıe Sperkeeeenbüelzer ımdekspereüeher etc. , Wertpapiere,
seweít sie nicht werden, H)pethek*en-
pfiındbriefe, Bankbelege elle alle über Ihr Vermögen Auf?-
sehlııfi geben und sindin einemfesten zmver-
eehlessenen. aber der Sammelımterkunfi . . .
abzuliej`em. Auf dem Ihre Ansehrıfi sevıfie Treue«
pert~Nurrı.mergem1u emeegeben. e AAA
In der Sammelunterkuefiueıelheemíeeeheıfı Kmnkenbehandler
und Pflegepersenal Perešreiehımg etwa erforderlicher
Medikamente findet Senitätspersenel start. Absem
dung sehrıftlicher oder sewie die Erteilung
ven Aufirâgerı an dieHelfeeeleeeist verbeterı.

.Kultuegemeínde zu Berlin e.K
Der Všırstaııd

Auch aus diesem in wessen Auftrag die Jüdi--
sche Kııltusgemeirıée der ››Reichsvereíı1igung«,
handelte. Besonders Dolcuments, das nur im
Auszug wiedergegeeefi lebfenswidrigen Chamkter der
Aktion. Mit dem die aufMedika-
mente angewieseıı erste Das vorstehende Schrei«
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ben der Kultıısgemeinde wies den Deportatienskandidaterı genauestensan,
wie er seine Einrichtung, seine Schriftsachen etc. abholbereit zu ordnen hat-
te, damit dem neeh ihm keınrnenderı Beamten der Finanzverwaltung bei der
Kentrelle und Ubernahme des jüdischen Eigentums weder Unkosten neeh
Arbeit entstanden.

Mit Anlaufen der Aktien »fleinıeinkaufverträge-« befahl die Gestapo der
››Reiehsvereinigung«, das »Senderkonte H« beim Bankhaus Heinz, Teck-~
lenburg & Ce. in “Berlin zu eröffnen. Nunmehr wurden die durch diese
Verträge erfaßten Vermögen auf dieses neue Konto überwiesen. Der
»Reichsvereinigung« eblag es, die verschiedenartigen Vermögen, die auf
diesem s-Senderkento H« zusannnenkarrıen, in Reichsınarkbeträge unıızu»
wandeln und auf das Konte des RSI-IA fmuswanderangsfends für Böhmen
und Mähren« bei der Böhmischen Uniensbank zu überweisen. ii

Es waren große Surnrnen Geldes, die allein mit Hilfe dieser ›:›Heimein-
kaufverträge« dem RSHA bzw. der Gestapo zuflessen. Aus Nürnberg e.B.
werden ven einer jeden vermögendeh Person fiir die Aufnahme in die an-
gebliehen Alters- und Senderheime ven Theresienstadt fiir jedes Jahr
RM 188.« verlangt, mindestens aber RM 9000.-. Hier wurde auch von den
Vertragschließenden gefordert, den ganzen Rest ihres Vermögens freiwillig
dern gleichen Zweck zuznführen. Auf diese Weise werden etwa von 265
Níírnberger Juden über sechs Millionen Reichsrnark von der Gestape ge-
raubt. ii

Ein rnakabrer Rechtsfall ergab sich durch den Tod des 87jährigen Markus
Hahn im Würzburger jüdischen Krankenhaus. Dieser hatte bereits seinen
»Heirneinkaufvertrags abgeschlossen, war jedeeh vor dem Abtransport
dorthin am 31. August 1942 gestorben. Ein Jahr später ferdeıte die Bezirks«
stelle der ›~›Reichsvereinigung« --~ was sie nur auf Anweisung der Gestapo
machen konnte ---- vem Finanzamt Nürnberg RM 3300.~, die Hahn im
»I-Ieirneínl<aufvertı'ag« der ››R.eichsvereinigung« bereits íiberschrieben
hatte. Allerdings drückte sich diese juristisch so aus: sie fordere es als
››Naehlaßverbind1ichkeit zn Lasten des veraussichtlich dem Deutschen
Reich verfallenen Verınögense. Den Bittsteller übergehend, wandte sich
der Oberfinanzpräsdident von Nürnberg, der der Meinung war, daß die
»Reichsvereinigı.ıng« sich das Geld aneignen wellte, direkt an deren Auf-
tıeggeber, die Gestapo. Diese stellte sich aber nicht vor ihren jüdischen
Vertreter, sondern bríiskierte ihn mit folgendem Satz: »Da der Heiıneirı-
 r

zi Siehe ebenda. S. 50. „ * i j
šlgåiehe Arnd Müller: Geschichte der Juden in Nürnberg 1146-1945. Niímberg 1968. S.
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kaufvertrag durch das Ableben des Hahn unwirksam geblieben ist, kann
m.E. die Bezirksstelle [. . . ] keinen Anspı'uch~auf die Heimeinlmufssunıtne
machen. Im übrigen bemerke ich. daß das gesamte Vermögen der >Reichs-
vereínigung < seit dem 10.6. 1943 beschlagnahmt ist.« 2* An diesem Tag
schloß die Gestape die Geschäftsstelle der »Rcichsvereíııigungß in Berlin~
Charlottenburg, Kantstraße 158, deportíerte die noch vcrhandenen Mitar-›
beiter und beschlagnahmte ihr Vermögen in Höhe , von RM 166 992 510.-.
Bei einem Luftangriff am 15. Februar 1944 verbrannten die beschlagnahm-
ten Akten. 29

Die Mehrzahl der l-Ieimeinkaufverträge urrıfaßte niedrige Summen von
100 oder wenigen Hundert Reiehsmark. Doch gab es auch solche über eini-
ge 100000 Reichsmark. Weitaus die Mehrzahl aller deutschen Juden war zu
dieser Zeit schon völlig verarmt und auf Unteıästützung ihrer Gemeinde an-
gewiesen. Andererseits war oder wurde die Mehrzahl der deutschen Juden
--~ sowohl arme wie vermögende --~ in die östlichen Ghettcs und Vernich-
tungslager abtransportiert.

Zur Beschwichtigung des jüdischen Vertragspartners und wohl auch der
skeichsvereinigung« mag beigetragen haben, daß von den in Theresienstadt
konzentrierten Juden Pest in der Heimat eintraf und die Gestapo. dert be«-
kannterınaßen eine Anzahl prominenter, im Ausland angesehener jüdischer
Persönlichkeiten des gesellschaftlichen Lebens unterbraehte. Diese beruhi-
gende Wirkung. die die aus Theresienstadt im Ausland eintreffende Pest
ausübte. veranlaßte die entsprechenden Instanzen., auch aus Auschwitz und
anderen Lagern Post ins Ausland schreiben zu lassen, ebwehl hier die
Schreibenden ihr Leben meist sehen wenige Stunden später in den Gaskaın-
mern beendeten. 3° 1 ` `

im ` *

Nach Aussagen von Überlebenden des Ghettos Theresienstadt nahm man
den betreffenden Persenen inder Regel in den Sammelstellen --- oft waren
dies ehemalige Synagogen, Altersheinıe, aber auch Güterbahnhöfe wer wie
in Frankfiırt am Main deristädtische Schlachthof --~ während der Durchsw
ehung alle Papiere. darunter aueh die Zweitsehrift der »Heiı'neinkaufve1'trä~

, ›
. ~ ` .

» 

2* Siehe Hans Günther Adler: Der verwaltete Mensen. Studien zur Depeıtatien der Juden
aus mutschland. Tübingen 1974. S;'705f. “ L' ` `
ii Siehe míknn des Ju entan1s.Gíiteı¬slohl967. S. 658. › W " 1 ` ~ '
ii' Hans Ciüntlıer Adler: Der verwaltete Mensch. Studien zur Bepormtien der Juden aus
Beatselfland. Tübingen 1974. S. l78f. --- Kemızeiehen J. Bilder. Dekumente, Berichte zur
Geschichte der Verbrechen des I-Iitlerfiıselıisınus an den deutschen Juden 1933-4945. Hrsgé
ven Helmut Eschwege. 2. Aufl. Berlin 1981. S. 249. --- Lebenszeichen aus ?iaski. Erie
Depertierter aus dem Distrikt Isnblia 1940-1943. Hrsg. ven Else Resenfeld und Gertrud
Lackner. München 1968. 1
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ge« ab.. In anderen Fällen kamen diese Dokumente häufig aus praktischen
Gründen abhanden. Nur wenige der Betroffenen brachten ihre Verträge mit
ins Ghetto..

Maneherorts wurden den Alten ihre ››l~Ieiıneinl<anfverträge« zur Unter-
sehriftsleistung erst in den Sammelstellen vorgelegt, oft zusammen mit der
zweiseitigen Verfiigung der Beschlagnahme ihres »kommunistischen und
staatsfeindlichen Vermögens«., denn auch diese mußte unterschrieben wer-
den. Wer von den Alten konnte sich da zurechtfiııden, konnte ahnen, daß
unter letzterem auch das der »Reiehsvereinigungs durch die ››Heimeinkauf~
Verträge« übertragene Vermögen der Gestapo anheim gefallen war.

Neben »seinem Heirneínkaufvertrag-<< durfte jeder aus einem deutschen
Ort zur Deportation kommende Jude den bereits erwähnten I-Iandlcoffer und
55 Reichsmark und 5 Pfennige bei sich führen. Am Saınmelpunkt angekom-
men, nahm der ihn hier durchsuchende Beamte dieses Geld wieder ab: und
zwar 5 Pfennige für ein Formular, aus dem er ersah, daß sein gesamtes Ver«
mögen aus vorstehend erwähnten Gründen gesetzlich beschlagnahmt war;
50 Reichsmark zwang man ihm für die Fahrtspesen in das »Vorzu`gs-Lager«
Theresienstadt ab; und die verbliebenen 5 Reiehsmark für ein Lebensmittel«
paket, das er nie zu sehen bekam.

Damit die unglücklichen, gııtgläubigen Greise und Greisinnen fest glaub»
ten, daß sie sich fiír ihr Vermögen einen ruhigen Altersplatz gekauft hatten,
nannte die Gestape das Ghetto Theresienstadt zur besseren Täuschung mit-
unter akeichsaltersheirııs, ››Altersghetto«<~<, ››Versnrgungsghette«, »Kurort
Theresienstadt« oder -- als Höhepunkt der Irreführung ---- auch «Theresien-
bad« 31. Wie dann die Realität aussah, wissen wir heute aus vielerlei Berieh-~
ten. „

Plastisch schildert uns die Enttäusehung der ankemmenden Gneise
Adler: 33 e

Die Ankämmlíngs fiagten manchmal schen auf dem Baimhnf bder in der
››Schíeı›ıse«, nb ein eder zwei Zimmerfiir sie mserviert wären eder wünsch»
ten sich Südseite und einen Balkon. Sie zeigten Bestätigungen über gmße
Beträge, auch SOOOQRMund mehr, mit denen sie sichfür einen lsberısläng~
lichen Aufenthalt samt Píerpflegnng in Theresienstadt eingekaufi harten.
Dafiir harten sie sich ihres Vèrvnågens zugımsten der »Reichsvereim"gnng«,
alse der SS sfleiwíllig« begeben. Nun hockren und legen sie in einer der
vielen srinkendsn ››Sehleı;ısen«, in stiekig feuchten Kasemntrerı oder auf

 „

31 Siehe 1-íans Günther Adler: Theresienstadt 19414945. Das Antlitz einer Zwangsgemeim
schaft. Geschichte. Sozielegie. Psyehelogie. Tübingen 1955. S.. 105.32 ebenda. s. ıosff. 1 2 ı ~ .. › ~ « K
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staubiger: Dachbôden, ımbaerzig der åzmwfer: Sommeıglut preisgege-
ben, im gelblichen Halàdunkel mit Restm âkms Gepäck; aufebener Erde
[. . .. 1 Die Zivilhäzıser , ,. warm baíä if: nie* gesehener Plëise übeıffüllt.
Wie aber sahen diese Håmer am L . _ fehlten die Öfen, die Lichtleituıı~
gen waren mit den Kôrzmkten hemmgërâsserz, die meist nicht spülbaren
Abarts unbrauchbar, Wänáe; Zíirm, Fërıstër ašlës elend und hinfällig ! In
den Räumen und in den Hèjfèn Iagëfz šëme wi: Unrat. Ratten und Urıgeziø-
fer harten sich eirıgenísret [ ; . . 1 Esjèålrerı Kmnkezıhåuserlund Kmnkenstw
ben. Mam legte die Krarıkerı aııfššë àlqšë Erdëf ëfi' blieben sie unbedeckt,
wie die Menschen in den zäbrígm Stııèeä.. Dig Menschen starben fiíedías
und unbehzíitet, ahne Zııspmfih, ëšznefreaeíicrizen Blick I. _ . ] Es gab keine
Kräfiefür Beerdigımgen. fin åëšßefz Yšgerı Zügen bis zu 500 Leichen in der
»Zentmlleiclwnkammem , . ] Em Üxrcrhsëhñírtsalter ham* bei den . .]
Tmnsparten aus Beriin und Müafihen §9, aus „Këlrı 70 und am' Wien gar 73
Jahre betragen.

Die aus Hamburg depørtierte Frau Berfiıie Philipp berichtete, daß in ihrem
Zimmer jeweils 27 Frauen nebeneinander auf dem Boden schlafen mußten.
In ihrem Buch sie die Naımen ven 74 Frauen die in diesem Zimmer
in der Zeit vom 1942 bis zum 28. starben.. Es war ein
nørmaler kßín Krankenhaus, dear Zwischemait nach
Auschwitz aus Verschicktefi hier nicht mitgerech-~
net. 33

Hiımıgefiigtseldíadißsesvum höchsten Repräsem
tanten des deutschen em ehrwürdigen Rabbiner
Dr. Leu Bafick, selbst

»Mir einem Minimum der åíeiben, wurde darf ein
Maximmm an eier Daseinsmum wzerde
dumh den Sterbensmumílwsfitzä;

In einem immer mehr wurden immer mehr
Menschen himingepreßtlgw wšwnderënsich ráeb und stieß: jede
Selbstsıwhr mit ihrer Gierxaliifi jede Anständigkeir ver-
kümm/em. Das wardas anderlm l

Und das círifie schließliëlzl ååeišàsrlšnga Juden am vielen ki«
ler: Europas also, die seit Genem-~
fívnffl fwimflfliflh, zgızterschíeden waren; jede Ei«
fersüchteleí mit ihrer mußta au_fbrecher: ww
jedes Gasamtheítsempfifláám ` l ~

~.> ._ .H

ä

~« 

33 siehe Bwhie 444ff.
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Und so stand es im »Pleimeinkaufvertrage 34 wörtlich:

Mit Abschluß des Kertrages wird die Ierpflichmng übemommen, dem Ver-
tragspartner aufLebenszeit Heimzmrerkunfi und Píeıpflegung zu gewähren,
die Wäsche waschen zu lassen, ihn erforderlichenfalls ärztlich und mit Arz-
neimitteln zu betreuen ımdfilr notwendigen Krankenhaıısaufenthalt zu ser»
gen. ..

W-%»›››»››~›»›-›~›»«¬=› › » =¬›¬›: »;„

3** Leo Baeck: Geleitwort.. In: Hans Günther Adler. Theresienstadt 1941-1945. Das Antlitz
einer Zwangsgemeinschaft. Geschichte. Søzioløgie. Psychologie. Tübingen 1955.
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»Schonungslos den kranken Kern aufdecken . . .<<
Säuberungen und Antisemitismus

in Sachsen (1949 bis 1953)

von Nora Goldenbegen

›

Im Februar 1948 sprach der Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde zu Dres-›
den Leon Löwenkepf auf der 2. Hauptltcnferenz der VVN in der sowjeti-
schen Besatzungszone angesichts aııtisemítischer Außerungen und I-land»
lungen in allen damaligen Besatzungsznnen davon, »daß große Teile des
deutschen Volkes aus dem nationalsczialjstischen Deutschland wohl ent»
täuscht, nicht aber belehrt hervorgegangen sind { . . Verniinftige Deutsche
sagen, ohne diesem Rassenkampf wäre Hitler nie zur Macht gekormnen und
würde Deutschland nicht in Trümmern liegen. Es gibt aber nur sehr wenige
selcher vernünftigen Deutschen. Bine gewisse Zahl wirklicher Deınnkra-
ten, die in Deutschland sehr klein ist. Die Millionen plötzlicher Auch-De-~
mnkraten und Auch-Antifaschisten, die gestern noch fiír Hitler durch dick
und dünn gingen und mnrgen wieder gehen werden, haben lediglich ihr
Mänteíehen gewendet. Oh im Großstadtkteis oder in der Dcırfsehänke,
überall herrscht heute peinliches Schweigen, verstecktes Schweigen.
Gewisserılos, eppositicnsgeladen, und wenn selten jemand genug über die
parallelnsen Naziverhrecher spricht, dann begegnet er feindlícher Abwehr
I. . .l Es ist daher unsere heiligste Pflicht, schnnungsles den kranken Kern
aufaudecken und immer wieder zu warnen. Andernfalls machen wir uns an
der Schuld ven morgen, die schen gestern gelegt wurde, mit schuldig..~« 1

Leen Löwenkepf wußte, wovon er sprach.. Vor 1933 war er Vnrstands~
mitglied der lsraelitischen Religicnsgemeínde zu Dresden. Schon 1919
gründete er die Jüdische Arbeiterpartei in Dresden mit und engagierte sich
aktiv in der SPD. Er überlebte das Warschauer Ghetto, Majdanek,
Auschwitz und Sachsenhausen. Im August 1945 kehrte er nach Dresden
zurück, fand seine nichtjüdische Frau wieder und erfııhr, daß alle seine An-
gehërigen, bis auf eine Schwester, die rechtzeitig emigrieren konnte,
deportieıt und ermnrdet wurden. Ab Olcteber 1945 arbeitete er an den ver«

_ » » 1
›
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* Leen Löwenlcnpf: Diskussiensbeítrag anfder 2. Hauptkenferetrz der VVN. o.0;e.J.S.l24f. „ ,



schiedensten veraııtwenliehen Stellen rden Wiederaufbau und die derno-
_ „ t s , _«

kratisehe Erneuerung' Deıitselıletıds und seiner Stadt Dresden. Er wurde
Mitglied der SED und gehö dem Lendesvdrstaııd der VVN Sachsen so-
wie deren Zentıalvorstand en.

Am 21. Januar 1953 geb dee Genemlsekretariat der VVN bekannt: »Zur
gleichen Zeit, da der fesehistisehe Terrer in Westdeutschland und in West-
berlin immer effensichtlieher wird „ haben sich einige zionistische
Agenten ---~ darunter die VVN Mitlieder Meyer, Löwenkopf, Singer und
Lenser --- zu ihren Aeern in den Westberliner Agentenzentralen
abgesetzt, nachdem sie efkannten, daß ihıfe sewohl in der Jüdischen
Gemeinde wie in der VVN gespielte Deppelrelle durchschaut wurde {. . .1
Indem der Zentralverstend der VVN diese zienistischen Verräter und
Agenten aus den Reihen der eutífasehistischen Widerstandskämpfer veı-~
stösst, ruft er alle Kameraden der VVN auf, [. . den Kampf zu verstärken
und die Wachsanıkeit im lßmpfe gegen alle Agenten der Kriegstreiber zu
erhöhení« 2 i

Leon verließ am 12. eder 13, 1953 (ebenso wie weite-
re Vorsitzende Iíidisehen Gemeinden) mit seiner Frau die
DDR. Naeh bisher vrliegenden Darstellungen, die allerdings noch quel-
lenmäßig am sind, geschah vor einer beverste~
henden Verhaftung »Säubemngem im Gefelge
des Beschlusses Prezeß gegen das Ver«
schwörerzentrum 20., 1952 und den Nechıichten
über die angebliche Anfang Januar 1953.

Bereits im August eines falschen und tendenziösen
Berichts über seine über drei Menate in Unteren»
ehungshaft genommen sehen zu diesem Zeitpunkt in
einem Klima der blühenden Denunzietienen, des
Suehens und Aufspürene entarteten Elementen« 3, ven
Agenten in den »eigenem Reihen, den
Rfiihfifl C133' S513« LWK sicher nicht zu verdrängende
Erfahrungen gemacht, im diesbezüglich noch
eufgeheizteren Klimader fiirchten ließen.

Im hier nur kurz Löwenkepfs bündelten
sieh viele Geschehnisse Zeitmums 1945 bis Mitte der
Süer Jahıe, die die Bürger jüdischer Herkunft
in den Ländern der und späteren DDR beein~
mM«MMM 

2 PDS~AfChiV Dfñåflßll. _ K
3 12. Tagung des ZK Ä3í$;§f29„Jíıli 1948 , W
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flußten. Will man Ursachen fiír diese Geschehnisse finden und benennen, so
ist es notwendig, Gesarntabläufe zu betrachten sowie das Geschehen um
viele Juden und Bürger jüdischer Herkunft in Gesamtzusannnenlıänge ein-
zuordnen, auch wenn scheinbar »num regionale Vorgänge aufzuheilen sind.

Den Naziternor überlebt hatten auch in Sachsen vor allem Juden, die in
sogenannten Mischehen lebten, oder in der Illegalität die Verfolgungen
überstanden. Daneben war Sachsen auch eine Zwischenstaticn vieler aus»
wanderungswilliger*osteuropäiseher Juden auf ihrem Weg in die westlichen
Besatzungszenen und von dert aus nach Palästina und in die USA. Wie Leo
Löwenkepf kehrten nach 1945 nach Sachsen und in die anderen Länder der
sowjetischen Bcsatzungszone, auch jüdische Überlebende der Lager und
Emigranten zurück. Unter den letztgenannten, und das ist eine gewisse
Spezifik der sowjetischen Besatzungszone, überwog der Anteil der politi-
schen Etnigranten jüdischer Herkunft. Viele kehrten zurück, um am Aufbau
eines demokratischen, antifasehistisehen und auch späteren sozialistischen
Deutschlands teilzunehmen. Sie übernahmen in der Folgezeit häufig und
relativ rasch verantwortungsvolle Funktionen in der Landesverwaltung und
späteren Landesregierung Sachsen, im Landesvorstand der SED und der
VVN sowie in Verwaltung, Wirtschaft, Kultur und Medien des Landes und
der großen Städte Leipzig, Dresden und Chemnitz. Als wichtigste lnstitu»
tionen jüdisehen Lebens knnstituierten sich im Zeitratnn 1945 bis 1947 in
Dresden, Leipzig, Chemnitz und vorübergehend auch in Zwickau Jüdische
bzw. Israelitisehe Gemeinden neu als Körperschaften des öffentlichen
Rechts. Ihre Mitgliederzahl nahm trotz vorhandener Fluktuation bis Ende
der 40er Jahre zu, zumindest für Dresden ist das nachweisbar. Mitglieder
der Gemeinden und ihrer Vorstände, ebenso Vorsitzende der Gemeinden,
wurden in diesem Zeitraum auch viele SED~lt/Iitglieder jüdischer Her«
kunft“, die sich vielfach gerade aus der Konsequenz der erlebten Verfol-
gung zu ihıern Judentum bekannten oder wieder bekannten. In diesem Sinne
unterschied sich Sachsen nicht von den anderen Ländern der sowjetischen
Besatzungszone. Eine Besonderheit, die sieh im Zusammenhang mit den
»Säubenıngerw der Partei und ihren Folgen auswirken sollte, waren die
relativ engen Beziehungen vieler dieser *zurückgekehrten Eınigranten zur
ÖSR, da ihr Weg ins Exil über die angrenzende ÖSR und Polen in die
Schweiz, nach England und in andere westliche Emigrationsländer geführt
hatte und vielfachaueh nach 1945 enge Bindungen bestanden.

mmm~ 

4 Siehe Sächsisches Hauptstaatsarchiv. LRS. Min. 1340
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Wie im Zeitraum bis Ende der 40erJ die geistige Auseinandersetzung
mit Antisemitismus, Judenverfolgung :md Judenvernichtung durch den
deutschen Faschismus erfolgte, dafür enthalten die bisher erschlossenen
Quellen aus dem Bereieh der SD, der Landesverwaltung und Landesregie-
rung Sachsen nur in geringem eAnsen.. Diese ermöglichen aber im
Kontext mit im gleichen Zeitım ablaufenden, zur Thematik gehörenden
Vorgängen erste Erkeznatnisael die für die Gesohelınísse Anfang der 50er
Jahre bedeutungsvoll wurden.

In Dresden sprach Heim Mam am 13. Juni 1945 auf der ersten
legalen Tagung der KPD neben anderen Themen davon, »daß die Wiederge-
burt Deutschlands eine tiefe Wandlung im deutschen Volk herbeifiihren
muß l. _ daß die idiotiaehe saentheorie[_ . fast das ganze deutsche
Volk erfaßt hat l. . .] Wir miissen also eine große politische Umerziehung
vornehmen, dem die garm Raaaenideologie, die Lebensraumideologie,
eben die ganze verschleierte Theerie dea Imperialismus muß zunächst aus
den Köpfen heraue, und í. . .} das detıtsche Volk muß zunächst erst einmal
demokratische Freiheiten anzuwenden lernen gleichzeitig muß man
die Kriegsverbreeher and die Nazifiihrer fiíı' il1reVerbrechen bestrafen _ « 5

Damitwurdeıı sehr eiaigepriaeipielle Linien des Heran«-
gehens der KPD Stläter SED formuliert, die
Auswirlcımgeıtı Politik Zeitraums hatten, aber nur
zum Teil mit der  efordertea durchgesetzt wurden. Ein«
mal erfolgte eine Verurteilung der bis zum
Massenmord eskalierendenVerfolgung der Juden während des Nationalso-
zialismus und des Antisemitismus generell durch die offizielle Politik,
durch die Medien und aufKm1dgebı1agen, verbunden mit der strafrechtli-~
chen Verfolgung der Täter. Der Yen Matem gleichzeitig gekemızeichnete
untrennbare Zusamnıenharı voii »demokratischer Wiedergeburt« und
»Aasrottung des Antiseıııitiemiıs ende jede:¬ Form des Rassenhaases im Deo«
ken und Handeln des deutschen „, wie ihn 1948 auch Siegbert Kahn
in seiner Schrift 6 und Leon Läwenkopf
in seinem bereits deñııierten, stand nicht im
Mittelpunkt der öffeodieheiı Gerade diese im Sinne
einer tiefgreifenden wichtige Diskussion
wurde kaum gefiihrt, intern, beispielawei~
se in der SED. “Wenn mispielsweise darch
anrisemitische Ende 1948 im Anschluß an
m„m«m 

5 PI)S-Archiv Dresden
G Siehe Siegbert Kahn: aaa S. 89. `”
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einen Vortrag an der VVN-Landesschule Sachsen über »Antisemitismus
und die Bedeutung des Staates Israel« ausgelöst wurden, so zeigte deren
Verlauf die Probleme der Beteiligten im Umgang mit der Thematik. "` Das
hing außerdem auch mit einem Aspekt zušamnfıen, der sich ebenfalls bereits
in der zitierten Rede Hermann Materns in Dresden findet. Dort bezeichnete
er die Rassentheorie als iwerschleierte Theorie des deutschen Irnperialis-
mus« 3. Matem befand sich damit in der Tradition des Herangehens der
marxistisch erientierten Arbeiterbewegung vor 1933 an die jüdische Pre-~
blematik, deren Grundpcsiticnen theoretisch wie praktisch weitgehend
iibernernmen wurden. Dabei wurde die »jüdische Frages, ebenso wie die
»nationale Frages, meist sehr linear an die ökonomischen Grundlagen, an
die Klassengesellschaft geknüpft und geschlußfolgert, daß mit der Lösung
der »sozialen Frage« auch die spezifisch »jüdische Frage« gelöst sein werde.
Die Eigenständigkeit jüdischer Geschichte, Existenz und einer über Jahr-
tausende gewachsenen Identität wurde dabei meist ebenso wenig reflektiert
wie die identitätsstiftende Rolle jüdischer Religion und Geschichte. Das galt
ebensc für die Geschichte, die Speziiika und den Stellenwert der histcri--
sehen Erscheinung Antisemitismus 9, seine zentrale Bedeutung fiir die Ideen
der Naticnalsezialisten und damit eben für die unlösbare Verbindung zwi-
schen kensequentem Dernekratismus und Bekämpfung von Antisemitismus
und Rassenhaß. Schwierigkeiten im Bewerten der sRasserıverfolgung« und
deren Opfer zeigten sich schen in der ersten auf den 24. September 1945
datierten »Verordnung über die Fürsorge fiir die Opfer des Faschismus und
die Einrichtung eines Landesnachfotsehtıngsamts« det Landesverwaltung
Sachsen. Die »rassisch Verfolgtens wurden zwar von Anfang an in die
Betreuung der Gpfer des Faschismus einbezegen. Gleichzeitig beinhalteten
beispielsweise jedoch bereits diese erste Vererdmıng und die nachfelgenden
Durchfiilmmgsbestiıntnungen wie auch spätere Vererdnungen und Gesetze
eine adminístrativfe Kategcrisierung ven verschiedenen aQua1itäten« der
Verfolgung und des Widerstandes, webei die »politisch Veıfelgtens die
erste Kategorie bildeten und die »rassisch Verfclgten« wie auch andere von
Anfang an zu den lšategcrien zweiten Rangs gehörten.. 1° Das war keines«
falls inlllf eínegg administrative Angelegenheit, obwohl sie Auswirkungen auf
Betreuung und gVersergu_ng hatte. J Viel wichtiger. und ven langfristiger nega«
tiver Wirkıing war die pelitische und moralische Wertung, genauer Abwen-
 = .“„ ' „ ~

i Siehe Pi`)S-Arehiv Dımden.tA!i704. t W . .
3 Ebenda.IA.00l. i " Y i "
9 Siehe Welfgang~Frita Haug; Antisenıitismus aus_'tnarxistiscl.her' Sieiıt.› Int `Antisemitismus. Vun der
Judenfeindsehafi zum Helecanst. Bonn 1988. S. 24lf_f. _ ~ _ g
1° Siehe Sächsisches Hauptstaatsarchiv. LRS. Min. Präs. Nr. 519. Bl. 36 ~ 39..
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tung, die damit verbunden war und dem Leid, und dem Ausmaß an Verfol-
gung, denen die von Rassenverfolgung: und -Vernichtung Betroffenen
ausgesetzt waren, aufkeinen Fall gerecht wurde.

Die inkonsequente Auseinandersetzung .« mit der nationalsozialistischen
Rassenverfolgung und das Verdrängen. unzweifelhaft vorhandenen Klä-
rungsbedarfs in der gesamten Bevölkerung schufen einen Nährboden für
eine antiseınitische Komponente in den ››Säuberungen« in der SED und im
Staatsapparat nach l949. Diese »Säubenıngemt erfolgten irn Kontext des
Ost-West-Konflikts, des eskalierenden Kalten Krieges. Außerdem wollte
Stalin einen festgefügten Staatenblock nach sowjetischem Modell und mit
stalinistischen Machtstrukturen schaffen. Dabei hatten die regierenden
kommunistischen Parteien die entscheidende Rolle zu spielen, weshalb sie
von »feindlichen und entarteten Elementene, wie es bereits im Beschluß der
1.2. Tagung des ZK der SED vom 28./29. Juli 1948 hieß, zu ssäubern« sei»
en. Dies bedeutete eine vollständige geistige und emotionale Disziplinie-
rung ihrer Mitglieder. Deren unterschiedliche Lebensgeschichten und
Motive fiir politisches und berufliches Engagement in der neuen Ordnung
sollten daiiir instrumentalisiert werden..

Diese Vorgänge kündigte die berüchtigte Resolution des Koıninformbü-
ros »Uber die Lege der iKommunistischen Partei Iugoslawiens« an. Die
ebenfalls zum internationalen Szerıarium der Stalinisierung gehörenden
Schau» und Geheimprozesse von 1949 bis 1954 in mehreren osteuropäi-
schen Ländern, darunter auch in der DDR, foreierten die »Säuberungene in
nicht geringem Maße.. Sie lieferten die Seheinargumente für eine Agenten»
und Feirıdhysterie in den eigenen Reihen bis in die höchsten Partei« und
Staatsfunktionen hinein. Zu den Zielgruppen der »Säuberungen und
»Überprüfungem gehörten »Titoisten«, t››Trotzkisten«, die Westemigraıtı-
ten, SED~Mitglieder, die in westlicher oder jugoslawischeı' Kriegsgefaw
gensehaft waren, ehemalige Soeialdernolcraten, ehemalige KPO-~ und
SAP-~Mitglieder und eben »Kosınopoliten«, dlhf. ljiídische Intellektuelle,
Eınigranten und später auch Zionisten. M i Q A „

In Sachsen begannen die »4Säuberungen<;< rnit seinem Brief Hernienn
Materns --- seit ihrer Gründung 1948 Vorsitzender der Zentralen Parteikon-~
trollkomrnission und rnit, allen hier dargestellten Vorgängen vertraut ----- vom
7. November 1949 an alle Landesparteikontrollkornırnissionen_ Er enthielt
den Plan und formulierte die Aufgaben zur Überprüfung von allen Verant-
wortungsträgern in Staat, Partei und Wirtschaft zunächst auf Landesebene.
Die dazu nachgelieferten Überpıiífungshimsšeise„dengunzierten die jüdischen
Emigranten in der Schweiz wegen angeblicher Verbindungen zur szionisti-
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schen« und ››trotzkistisch-jüdischen~ Bewegung« sowie enger Beziehung
zum amerikanischen Geheimdienst. Bei allen aufgelisteten Emigrationson-
ganisationen wurde, so vorhanden, der hohe Anteil von Juden gesondert
ausgewiesen. ll › __

Im Gefolge der ersten Welle von Uberpriífungen und ››Säuberungen<-< in
Sachsen bis zum Frühjahr 1950 wurden 4653 Personalunterlagen gesichtet,
31 Institutionen und 13 Vereinigungen Volkseigener Betriebe sowie die
››Zonenk,reise« Plauen und Oelsnitz überprüft. 12 Auf Listen wurden über
140 Namen von »verdächtigen Elementen, Agenten, Trotzkisten« und son-
stigen »fragwürdigen Elementen« zusammengestellt und der Zentralen
Parteikontrollkornmissiou und den eigens dafür geschaffenen Sonderkom-
missionen übermittelt. Diese erste Welle fiihrte zu beruflichen Konsequen-
zen, Parteiausschlüssen und Verhaftungen, letztere vor allem im Zusam-
menhang rnit Verdächtigungen und Beschuldigungen im beruflichen Be-
reich einiger Betroffener, die in vielenı durch das entstandene Klima des
Mißtrauens und der Denunziation befordert wurden. Gerade in diesem
Bereieh waren vor allem in Dresden mehrere Juden bzw.. SED-~Mitglieder
jüdischer Herkunft betnoffen.

Mit der zweiten großen Welle der ››Säuberungen« im Zusarnnıenhang mit
den Vorgängen um den Prager Sehauprozeß gegen das Werschwörerzen-
trum Slansky« wurde die antijiidisch-antizionistische Stoßrichtung
1952/1953 parteioffiziell. Im sogenannten Slansky-~Prozeß wurden Juden,
Kommunisten jüdischer Herkunft und Zionisten ganz massiv und voı*der-
griíndig »Agenten imperialistisoher Geheimdienste« denunaiert. 13

Den politischen Hintergrtınd für diese antisernitisohe Stoßriohtung, von
der Zeitzeugen berichten, daß sie sie gar nicht als solche empfunden und
begriffen hätten ---~ die Betroffenen ausgenoınrnen --, bildete der von Stalin
Anfang der 50er Jahre aus irıneı:ı-~ und außenpolitischen Gründen (Israel
wurde zum »imperialistischen Gegner« deklariert) zur offtaiösen Ideologie,
Propaganda und Politik erhobene Antieionismus und Antisemitismus. Auf
bestürzende Weise widerspiegelt dies auch der Beschluß des ZK der SED
vom 20. Dezember 1952 »Lehten aus dem Prozeß gegen das Verschwörer-
zentrum Slansky«. Bereitsbekannte antisemitisehe gedaııkliohe Stereotype
wie ››Kos1nopolitentum«, »Wegbereiter des amerikanischen jüdischen Kapi-
talsa, »Verschleuderung deutschen Volksvermôgens«, vorhandene antise-~

m~w~ 

11 Siehe PDS~Arehitg Bresdeıjt. A/2llli7.. W
*2 Siehe ebenda. 'Ã ` ' `
13 Siehe Prozeß gegen die Leitung des staatsfeindliehen Versehwårerzentruıns mit Rudolf Siansky an
der Spitze. Beriio 1953. S. liff. * ~ t
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mitisch gefärbte Vorbehalte und antizionistische politische Äußerungen
wurden hier politisch isstmmenmlisiert, um angebliche »Gegners zu entlar-
ven und unschädlich zu maeheeg die igeistig und organisatorisch wei-
ter zu disziplinieren und von existiereodeıı Krisensituationen sbzulenken. §4

Bereits ab November 1952 W des Sehenprozeß in Prag war noch nicht
abgeschlossen, die Todesurteile waren noeh nicht gefällt M trafen in der
Bezirkspaıteikontrollkossion Dresden denunziatorische Mitteilungen
über Beziehungen von Verantxsortliehee aus Politik, Staat, Wirtschaft und
Presse sowie von Künstlern zu Aegeldegten im sogenannten Slansky~Po-
zeß, jüdischen. Organisationen o„e_ ein. Daraufhin wurden weitere Ermitt-~
lungen veranlaßt, das M onå áie entrslePsrteikontrollkonıırnissíon
eingeschaltet. Ende Dezember l952!Ahng Januar 1953 hatte sich das so
gesponnene Netz derart iiber einigen der Betroffenen zusannnerıgezogen,
daß sie verhaftet wurden bzw. die Verhaftung befiirchten mußten. Dieses
Schicksal ereilte den ehemaligen Vorsitzenden der Nationalen Front von
Sachsen, Hans Schrecken und den sehon ersähnten Leon Löwenkopf..

Bis sum Mai folgte eine lückenlose aller SED-Mitglie-
cler., die in westlicher Emigration oder westlieheıt bzw. jugoslawischer
Kriegsgefangensehsft waren oder zu den verdächtigen Personen»
gruppen gehörte11_ 13. 'Iàgung SED am 13. Mai 1953
wertete Hermann die Beschlusses »Lehren aus
dem Prozeßgegenin seiner Funktion als
Vorsitzender der sus. In seiner Person
bündelt sich so., wenn Weise als bei Leon Löwen»
kopf, Schicksal und Foıilttionäre der SED in die
Geschehnisse jener demokratischenPositionen,
die sie am Beginn des Metern verwies darauf,
daß der Beschluß dazu zur höchsten Wschsamkeit_ _ _ i

und Härte zu ereiehens Klage, daß dieses Ziel bisher
noch nicht ausreichend *ii Von den Geschehnissen des
17. Jimi 1953 überlagert, Quellen noch bis 1954 Vorgän-
ge im Zusamrnenlıang Gleichzeitig setzte seit der
Jahreswende 1952/1953 von Juden oder Bürgern

l Q _ ¦
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li Siehe Hernıeım Metern: ;d7;es'*$Be`si*íiiIiıs;sesdes ZK der SED »Leinen aus dem
Prozeß gegen das §;S¶ienskysi ZK der SEB. 13.? 14. lMai"l953.
Beriin.,1953. Si 56. „ Ø " iı . Y.

'S Siehe ebenda. S. 4. „ ~
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jüdischer Herkunft ein. li Sie ordnet sich allerdings auch in die allgemein
steigende Zahl derjenigen ein, die seit der Jahreswende die DDR und spe-
ziell den Bezirk Dresden verließen. 1'* In diesem Zusammenhang sellten
auch die zu diesem Zeitpunkt in der BRD verabschiedeten Gesetze über
Wiedergutmachung und Entschädigung beachtet werden. Exakte Zahlen,
weitere Hintergründe und Motive für die verstärkte Flucht können aller-
dings erst nach weiteren Untersuchungen vorgelegt werden.

Sicher ist aber folgendes: Die Auswirkungen der dargestellten Gescheh~
nisse überschatteten die nächsten Jahre für alle mehr oder minder Betrcffe-
nen. Sie wirkten bis in die letzten Jahre der DDR in Form absoluter Talzaui-
sierung der hier skizzierten Vorgänge und Hintergründe. Sie hatten mit
Gewißheit Einfluß auf das generelle Verhältnis der Führung der SED und
der Regierung der DDR gegenüber Juden, jüdischer Geschichte und Kultur.

 mm V

W Siehe R, Ostewı Jüdisches Leben in der DDR. Frankñırt am Mein 1988. S. 141“.
1'* Siehe PDS-Archiv Dresden. IVQXIIÜO4.
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-- Reimar Gílssnhach: Wer wußte was? Wer will nichts wissen? Wie. dis Deutschen ihre
Verbrechen gegen Sinti und Rama, insbesuııdere. :isn Vällcennordven Auschwiwäirksnau, aus
ihrsrrı Erinnern verdrängthaben. S. 35~50.-- Rsšmar Gilsenbsch: Meine Mühen zum Gedenken
dsr Opfer das sligsurısrlagersn in Bsrlin~Ma.rzalm. S. 51«-S2. -Autoren dieses Heftes. S. 53.
»-~ lnfnnnstionsn des Vnrstandes. S. 54.14 Heft 8. Leipzig 1992. 24 S. [Enthält Annelies
LaSchítza: RasaLuxsmburg in derVsıbammng?Gedankennurgegenwärtigenundzurkiinftigeıı
Rnsa«Luxsmbnrg-Rsseptšnn. Fsswnrtrag auf dem 1. Stiftungsfest des Rc›sa-Luxsrrıbıırg~
Vereins s.V. Leipzig am 28. März 1992.]-Heft9. Leipzig 1993. 52 S. [Eııthältz Ausgaben des
››K0rrnnurıístischen Manifssts. Eine Ausstellung zum 175.. Geburtstag vun Karl Marx. -
Heinrich Gsnıkow: Zum Gelsit. S;J5~9. -- Verzeichnis der ausgestellten Ausgaben. S. 11-16. -~
rFaksimiIss. S. 17-36. -- Helmut Seidel: Über den Unıgarıgrnit Karl Mami Zu seinem
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175. Geburtstag. S. 37-40. ~¬»Pef$m¬ıalía. S. 41 -47'. ›--Chmnik September 1992 bis März 1993.
S. 47~51_.--»Weitere Veıñffenfliehengea des Resa~Lııxemburg-»Vereins e. V. S.51-52.] --Heft I0.
Leipzig1993. 68 S. Üšnthäit: In memeršem Frei. Dr. sc. phil. Gustav Seeber 23. August 1933 bis
16. Juni 1992. ~» Kendolenßehreibem. áes Rasa-Luxemburg»Vereins, 17. Juni 1992. S. 5. «-
Trauerrede ven Prøf. Dr. Weifgang Kišttlefaiifåem IßipzígerSüdfriedhef, 25. Juni 1992.53.
7~1 1. -- Trauerrede ven Praf. em. Dr. Hass .Iärger: Friederiei aufdem Leipziger Síidfriedhnf,
25. Juni 1992. S. 11«-13. -- In memøriam Pref. Er. Gızätav Seeber und Prof. Dr. Wilfried Adling
(AußererdentlicheVellversarıımlnngdeeR«i..ımembıı1'g-Vereins, 10. Oktober1992). S. 13-14.
-_ Heim wenn-= zwigcnen Bene: me emamk. eemv seem vemıefım_ s. 15.-16. - Gusmv
Seeber; Die histeriscšıe Stelieıfıg áer Rešehendxmg und das nationale Selbstverständnis der
Klassen und Schichten. S. 1769. W 'iierzešeheše der wiseenschaftliehen Veröffentlichungen von
Gustav Seeber. S.41-55.-WeitereVerëffentišehımgen des Resa~Lııxemburg-Vereins e. V.S.5'7
bie 58.] «-› Heft 11. Leipzig N93. 48 S. [šfzthältı Eva Müller: Die Plaıfıwirtschaft als
Wšrischaf†sordnung.]-Heft12.Le%›§gI%3. 825. fšfitiıältzWaltraud Seidel-Höppner: Wilhelm
Weitling. heben und politisches Wšxkenj --E Heft 23. Leipzig 1993. 54 S. [EnthäIt;Eberhart
Schuiz:Verwort. S. 5. - Reif Badstübrxerz Die Entstehung der DDR in ihrer Historizítät und
Legitimität. S. 7-14.- Siegfiieé Prekep: Die führende Rcılle derSED als Prøblem derDDR S. 15
bis 26. - Dieter Schııšzz Der 13'. Juni 1953 -- Die BDR und das erste Aufbegehrezı gegen .den
Stalinismus im sewjetischen íierrschafmbereich. S. 27-49. -- Schulz: Weitgespannte
Entvvürfe -~ greßz:íígfige_Am.sätze «-repressive MaBeahmen.2ufKi1lturpoIitik der DDR. S. 41~48.
-~ Reaensien zu Prekep: »Untemehmea Die DDR im Zwiel icht der
Mauer« (Bberhafc 8.149-58. - Peısenelia. WeitereVeröffentlichungen des
Resa~I_.ııxemburg~\T1ereiııs fe. S. 53-54.] -› I-feft 1993. 66 S. [Enthäitz »Der kühnen
Bahn nun feigen mm 138. des ADAV. -~ Hans Jürgen
Friederici: »Der kühnenebefblgen í4.I%IansJürgen Friederiei: »Der erstejııııııifl

Liehtpımkt nach einer. wurde in Leipzig der Aligemeine
Deutsche Arbeitervereíii Marxens Verhältnis zu Lassalle.
$. 21-28. --~Wı:›ifgangSekret: Gesehichtsbild ~ MiteinemAnhang:
»Berliner Entwurf« fiir Partei. S. 2946. -- Volker Külow:
Anmerkungen zur 41-43. -Henrike Díetze: »Lassalle im
Leipziger Smdtparlamente 1»-« Akten. S. 4560. - Ausgewählfß
Veråffentiinhungen über S. 5162. ~»~ Persnnalia. S. 53-61.]
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.›› Bildung«

HeflI: Frauen in Sachsen. Recherchšert und kommen.-
tiert von Birgit Bütow, und Elke Nenke unter Mitarbeit ven
BrunhildeKrone und Aufl.)~»Heft2:Reinıa.rGi1senbael1/
Jeaehim S. Hehmmm: Geschichteder Sintiund Rama. Mit
einem Titelføto von ven Ulrich Heinemann. Leipzig




